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Anthropologische Zugänge zur mittelalterlichen Literatur 
Konzepte, Ansätze, Perspektiven* 
Von Christian Kiening (München) 
Doing ethnography is like trying to read (in 
the sense of <<Construct a reading of>>) a ma-
nuscript - foreign, faded, full of ellipses, in-
coherences, suspicious emendations, and 
tendentious commentaries, but written not in 
conventionalized graphs of sound but in 




In den historischen Kultur- und Textwissenschaften manifestiert sich zumindest 
seit den sechziger Jahren eine nicht gleichmäßige, aber insgesamt eindeutig zu-
nehmende Neigung zu anthropologischen Fragestellungen. Ob dabei eine kon-
krete Wiederentdeckung vergangener menschlicher Lebensformen oder nur eine 
allgemeine Reorientierung der Perspektive auf humane Existenzweisen hin beab-
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sichtigt ist2 - die jeweiligen Forschungen haben, auch wo sie als Gegenbewe-
gung gegen die Auflösung des historischen Individuums in der Atomisierung des 
Wissens antraten,3 als Weiterentwicklungen und Verfeinerungen pluralistischer 
Deskriptions- und Interpretationsverfahren zu gelten. Ihren zeitgeschichtlichen 
Hintergrund bilden nicht zuletzt intensivierte Kontakte und .Konfrontationen mit 
'traditionellen' und veränderte (Selbst-)Wahrnehmungen in spätindustriellen Ge-
sellschaften.4 In dem Maße, in dem Andersheit nicht mehr nur exotisch-außereu-
ropäisch definiert wurde, in dem 'Repräsentation' zum Problem, ethnographi-
scher Holismus in Frage gestellt und ein detailgenaues, methodisch reflektiertes 
Beschreibungsverfahren im Hinblick auf komplex strukturierte und historisch 
vielschichtige Untersuchungsfelder entwickelt wurde, gewann anthropologi-
sche/ethnologische Betrachtung zugleich paradigmatischen Charakter für andere 
- beispielsweise mit der Untersuchung von vergangenen Lebens- und Denkfor-
men befaßte - Wissenschaften. Was sich dort etwa unter dem Begriff von 'Hi-
storischer Anthropologie' konstituierte, hat allerdings im einzelnen recht unter-
schiedliche Züge und kann einmal eine neue integrative und interdisziplinäre 
Dimension der Forschung, ein andermal nur eine «Variante von Historischer 
Sozialwissenschaft» meinen.5 Auch die Bewegung der französischen 'nouvelle 
2 Vgl. DAVIS (1980/85), S. 72 zu dem Wunsch, «Menschen wieder lebendig werden zu 
lassen>> , eine 'Wiedererschaffung' jener vorzunehmen, «die gelebt und gefühlt und 
ihre eigenen Absichten gehabt haben>>. 
3 Vgl. GURJEWITSCH (1990), S. 6: <<La specialisation grandissante du savoir humanitaire, 
Ia multiplication des disciplines scientifiques, leur particularisation et leur cloisonne-
ment se sont so1des par Ia 'perte' de l'homme.>> 
4 So stellt Pierre NORA (in einem 1971 geführten Gespräch mit Jacques LEGOFF und 
Raymond BELLOUR; BELLOUR, 1978, S. 351-354, hier S. 330) fest: <<Ce n'est plus 
principalement dans Ia confrontation avec son passe qu ' une societe se eherehe et se 
trouve, mais plutöt dans Je contact avec !es autres societes. La conscience de notre 
present n'est plus prioritairement historique, mais anthropologique.>> Eine 'Anthro-
pologisierung' der Wahrnehmung wäre auch etwa an Fotodokumentationen der sech-
ziger Jahre zu verfolgen; z. B. Gesichter und Geschichten. München 1962 (Vorw., 
S. 8: <<Hier wie dort, in den Geschichten wie den Fotos, leuchtet hinter der bunten 
Vielfalt der äußeren Schilderung ein Gemeinsames auf: die menschlichen Erlebnisse, 
deren Verwandtschaft all diese Angehörigen verschiedener Völker und Erdteile zu 
einer großen Menschenfamilie macht>>) oder: [1.] Weltausstellung der Photographie zu 
dem Thema: Was ist der Mensch? Harnburg o. J. [1964] (im Vorwort betont Heinrich 
Böll, daß die <<Exotik des Menschlichen>> nicht im nationalen, sondern <<im sozialen 
Unterschied>> liege); zum Zusammenhang von Erfahrungswandel und Methodenwech-
sel KOSELLECK (1988); in anderer Akzentuierung (hinsichtlich der Krise subjektorien-
tierter Geschichte) LENZEN (1989), S. 34f. 
5 Ersteres bei BURGUIERE (1986 und 1989), letzteres bei KOCKA (1984), S. 76; ange-
sichts ihres eher programmatischen Charakters werden im folgenden Begriffe wie 
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histoire', die sich immer wieder auf anthropologische Fragestellungen bezog, 
bietet nur scheinbar das deutliche Paradigma eines neuen Disziplinenkontakts.6 
Ihre Orientierung an der (v. a. strukturalen) Anthropologie trifft zeitlich ungefähr 
zusammen mit der sich im Rahmen der Ethnologie - am deutlichsten zunächst 
bei Clifford GEERTZ (s. Motto) - vollziehenden interpretativen, literarisch-rhe-
torischen Wende, die die Perspektive auf die hermeneutischen Bedingungen der 
Deskription und Dechiffrierung von Kulturen richtete. Während also auf histo-
rischer Seite vergangene Lebenswelten mit neuen anthropologischen Mitteln 're-
konstruiert' werden sollten, wurde auf kulturanthropologischer Seite gerade der 
'konstruierte' Charakter dieser Lebenswelten in der unvermeidlichen 'Literari-
zität' auch des ethnographischen Textes bewußt.7 Die gleiche Figur zeitlicher 
Verschiebung wiederholt sich knapp zwei Jahrzehnte später, wenn die kultur-
anthropologisch-textuellen Ansätze bei Historikern und Literaturwissenschaftlern 
just zu dem Zeitpunkt verstärktes Interesse finden, «an dem Geertz innerhalb der 
Anthropologie wieder in Frage gestellt wird», an dem dialogische oder neue 
narrativische Beschreibungsverfahren erprobt werden.8 
Konsequenz dieser Verschiebungen ist, daß der (scheinbare) Konvergenzpunkt 
verschiedener Forschungsansätze, der Begriff des 'Anthropologischen', kaum als 
'historische Anthropologie', 'literarische Anthropologie' o. ä. grundsätzlich in Anfüh-
rungszeichen gebraucht. 
6 Von einem 'Paradigmawechsel' in der Geschichtswissenschaft spricht SüSSMUTH, 
Ein!. (1984), S. 9; daß dieser selbst Bedingungen von Erfahrung(swandel) unterliegt, 
hat KaSELLECK (1988), S. 37, hervorgehoben: <<Der Fortschritt in der methodischen 
Verarbeitung geschichtlicher Erfahrungen besteht also nicht in dem sogenannten Pa-
radigmawechsel, sondern darin, daß gerade ein Paradigmawechsel, der neu anfallende 
Erfahrungen aufzubereiten sucht, auf die wiederholte Anwendung bisher gewonnener 
Verfahren angewiesen bleibt.>> 
7 Dementsprechend wäre bei den Ansätzen, <<Kultur als Lebenswelt und Monument>> zu 
beschreiben (ASSMANN/HARTH, 1991), zu berücksichtigen, daß Lebenswelt selbst un-
ter 'dokumentarischem' und 'monumentalem' Aspekt betrachtet werden kann - wie 
TuRNER (u. a. 1982) an dramatisch inszenierten Momenten/Phasen des Alltagshan-
deins und BARNES/DUNCAN (1992) an der 'Textualisierung' von Landschaft gezeigt 
haben. Der Begriff der 'Lebenswelt' wird im folgenden also nicht primär auf einen 
'vorreflexiven' oder 'vorprädikativen' Erfahrungshorizont, vielmehr auf einen in sei-
ner Totalität letztlich unbestimmbaren, nur im Heraustreten erfaßbaren Kontext ele-
mentarer (aber nicht invariabler) alltäglicher Gegebenheiten bezogen; er wird auf die 
Annahme bezogen, <<daß ein gewisser Grundbestand sinnkonstitutiver Selektionsre-
geln allen historischen Alltagswelten zugrunde liegt>> (GUMBRECHT, 1986, S. 34); zu 
den Implikationen des Begriffs W. E. MÜHLMANN, Art. 'Lebenswelt', in : Historisches 
Wörterbuch der Philosophie. Bd. 5 (1980), Sp. 151-157; BLUMENBERG (1986), 
S. 9-68. 
8 RABINOW (1986, dt. 1993), S. 169; s. a. BURKE, Historians (1990), S. 269. 
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unbefragte Voraussetzung genommen werden kann. Zumal in mediävistischer 
Hinsicht haben Forschungsfelder und -methoden einer 'historischen' oder 'li-
terarischen Anthropologie' (einstweilen noch) überwiegend eher programmati-
schen Charakter als klar umrissene Existenz und lassen sich eher aus impliziten 
Vorverständnissen denn aus expliziten Bestimmungen gewinnen. Die Fragen, um 
die Hugo KUHNs Arbeiten immer wieder kreisten - auf welche Weise «die 
Sprachstrukturen wie die Dichtungsstrukturen mit anthropologischen 'Situatio-
nen' zusammenzusehen» seien (1954/59, S. 89), wie über eine Formentypologie 
die 'anthropologische Relevanz' einer weder in geschichtlich-deterministischem 
noch ästhetischem Sinne problemlos erschließbaren mittelalterlichen Literatur 
erarbeitet werden könnte (1980, S. 65 u. ö.)- wurden nur sporadisch aufgegrif-
fenY Und so ist auch die Fülle von Titeln, die Ursula PETERS (1992) in einem 
wichtigen Forschungsüberblick geboten hat, trügerisch. In der Bezugnahme auf 
dasjenige, das vor allem in der französischen Forschung mit 'historischer An-
thropologie', speziell mit einer «Geschichte des Körpers, der familialen Orga-
nisation des Lebens und der Volkskultur» (S. 66) in Verbindung gebracht wird, 
ergibt sich zwar ein weites Spektrum von Untersuchungen, kaum aber eine prä-
zise Vorstellung von deren (methodologischem) Zusammenhang. Das Problem, 
worin hier jeweils im einzelnen das Spezifische des anthropologischen Zugriffs 
liegt, bleibt, den referierten Untersuchungen entsprechend, ebenso ungelöst wie 
das Verhältnis zu anderen Traditionen aus dem Bereich der 'nouvelle histoire' 
(Alltags-, Sozial-, Mentalitätsgeschichte). 10 Und offen bleibt auch die zentrale 
9 Z. B. bei GRIMMINGER (1969), der eine 'literarische Anthropologie' als interdiszipli-
näres Projekt zur typologischen Erfassung 'anthropologischer Situationen' der Li-
teratur (als Totalitäten im Sinne von MAUSS) ins Auge faßte: «Die ästhetischen Ka-
tegorien treffen mit ihren anthropologischen Bedingungen im Medium literarischer 
Typen oder Traditionen zusammen, diese wiederum stehen in dauernder Auseinan-
dersetzung mit dem Sprachvollzug der Individuen, der sie nie ganz, im besten Fall 
aber unerwartet neu und schön widerspiegelt>> (S. 9); oder bei GUMBRECHT (1972), 
der, ausgehend von Elementen eines Textes, die moderner Lektürepraxis in spezifi-
scher Weise fremd erscheinen können (etwa äußerlich inkongruenten Formen der Hy-
perbolik), die anthropologische Situation zu rekonstruieren hoffte, die diese Ele-
menteffypen als historisch 'notwendig' verstehbar macht (S. 17). 
I 0 Das Spektrum der französischen Forschung ist bei LE GOFF/CHARTIERIREVEL 
( 1978/88) ausgebreitet; aus der mittlerweile gewaltigen wissenschaftsgeschichtlichen 
Literatur zur 'nouvelle histoire' und Annales-Tradition nenne ich nur die Einleitungen 
von HONEGGER (1977), S. 7-44; MIDDELL und SCHÖTTLER (in: MIDDELLISAMMLER, 
1994, S. 7-60); sowie die Bücher von ERBE (1979) und BURKE (1990, dt. 1991) mit 
weiteren Verweisen ; speziell zum Werk Mare BLOCHs die Beiträge bei ATSMAIBUR-
GUIERE (1990); zur Alltagsgeschichte ein nützlicher Überblick bei LÜDTKE (1989), zur 
(mittelalterlichen) Mentalitätsgeschichte bei DINZELBACHER (1993). 
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Frage, welchen Status Texte nicht primär dokumentarischen Charakters im Rah-
men von anthropologisch orientierten Untersuchungen einnehmen können, die 
meist auf die Erfassung von lebensweltlichen Bedingungen historischer Existenz 
zielen. 11 
Das Problem läßt sich an drei einflußreichen und jeweils modellhaften Wer-
ken verdeutlichen, die einen (im weitesten Sinne) anthropologischen Zugang zur 
Geschichte erproben und dabei literarischen Texten einen je anderen Stellenwert 
einräumen. Bei Johan HUIZINGA (urspr. 1919, dt. 101969) erscheint in der be-
kannten Studie über Lebens- und Geistesformen des ausgehenden Mittelalters 
Literatur (vor allem die mit Allegorien und Personifikationen arbeitende) einer-
seits als rückständige, 'primitive', 'dürftige' Form, die nur vereinzelt einer ins 
Extreme gesteigerten Lebensspannung Ausdruck zu verleihen vermag, überwie-
gend aber in der Kraft der Darstellung der Malerei und bildenden Kunst unter-
legen bleibt, 12 andererseits als Verkörperung jenes höfischen Traumes von Hel-
den-, Rittertum und Liebe, der (trotz aller lebensweltlichen Ästhetisierung in der 
burgundisch-französischen Hofkultur) nurmehr gegenbildlich in einer unruhigen 
und in den Gegensätzen von Lebenswille und Heilssehnsucht zerrissenen Zeit 
fungiert. Bei Arno BORST (1973179), der als einer der ersten das Mittelalter 
explizit als 'anthropologisches Modell' erachtete (S. 25), werden nur wenige 
spezifische Aspekte genuin literarischer Texte herangezogen, die durch ihre Aus-
drücklichkeit und Verallgemeinerbarkeit sich von anderen Zeugnissen abheben 
und soziologische oder anthropologische Relevanz - für mittelalterliche Lebens-
formen - zu beanspruchen vermögen: so der Helmbrecht im Hinblick auf Hoch-
zeitsfestlichkeiten (S. 90-94) oder der Yvain im Hinblick auf die temporäre Ver-
einzelung eines Ritters, die wieder in «Zusammenkunft, Vereinbarung, Überein-
stimmung mit anderen Menschen» überführt wird (S. 243-247, hier S. 247). 13 
11 Orientierung böte hier eher der schon früh entwickelte Versuch im Rahmen der Alt-
philologie, Literatursoziologie und 'historische Anthropologie' zu verbinden (VER-
NANTIVIDAL-NAQUET, 1972; s. a. die Bemerkungen von Christian MAlER im Gespräch 
mit Ulrich RAULFF; RAULFF, 1987, S. 163-182; Überblick bei SCHLESIER, 1994), als 
die 'literarische Anthropologie', die die neuere Germanistik in den letzten Jahren für 
das 18. Jahrhundert herausgearbeitet hat (PFOTENHAUER, 1987; SCHINGS, 1994; RIE-
DEL, 1994) und die auf eine spezifische Diskurseinheit von Anthropologie, Ästhetik 
und Literatur zielt (BORNSCHEUER, 1985), die so für das Mittelalter kaum vorauszu-
setzen ist. 
12 Vgl. besonders deutlich Kap. XV 'Niedergang des Symbolismus' (S. 285-303) und 
Kap. XX 'Bild und Wort' (S . 401--438); einige Ausnahmen in Beziehung auf Komi-
sches und Satirisches, Sentimentales und Erotisches, 'Volksnah' -Derbes in Kap. XXI 
'Wort und Bild' (S. 439--461). 
13 BORSTs Verfahren, auch wenn es in seinem selektiven Zugriff notwendigerweise zu 
Ausblendungen führen muß, scheint allemal adäquater als jenes (das auch bei ELIAS, 
21969, begegnet), das Literatur überhaupt nur en passant - und unter fast völliger 
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Bei Georges DUBY wiederum, im Rahmen des Mittelalterbandes der Histoire de 
Ia vie privee (1985; dt. 1990), wird Literatur- soweit sie nicht ebenfalls als 
punktuelle Informationsquelle herangezogen ist - zur Realität sui generis. Ein 
längeres, von Danielle REGNIER-BOHLER stammendes Kapitel (dt. Ausg., 
S. 299-370) synthetisiert literarische Formen von Raum- und Zeitwahrnehmun-
gen, von Einstellungen zu Öffentlichkeit und Privatheit, zu Körper, Individuum 
und Identität, richtet also den Blick auf die Lebenswelten, die die Texte selbst 
entwerfen. Damit werden Phänomene enthüllt, die in traditioneller Sichtweise 
eher verborgen blieben, doch entspricht das Verfahren der Integration von Ein-
zelelementen aus unterschiedlichen Text(typ)en unter Ausblendung von Kontex-
ten und zeitlichen oder räumlichen Differenzen einem älteren Typus von Kultur-
geschichte (weiterentwickelt hinsichtlich des Wahrnehmungsrasters), der me-
thodisch zu reflektieren wäre - z. B. dahingehend, inwieweit der zusammenge-
fügte 'Flickenteppich' tatsächlich historisch signifikante Analogien oder Homo-
logien beinhaltet und wie das Verhältnis zu dem in anderen Kapiteln mit Hilfe 
serieller Quellen und archäologischer Befunde Entwickelten zu denken ist. 
Das Problem kehrt bei Ursula PETERS (1992) in veränderter Form wieder, 
wenn Literatur einerseits als privilegierte, andererseits als in ihrer Abbildhaftig-
keit fragwürdige 'Quelle' des 'anthropologischen' Zugangs erscheint. PETERS 
spricht von der «literarischen Verarbeitung genereller Lebenssituationen, unbe-
wußter Verhaltensweisen und unartikulierter Einstellungen» (S. 63), aber auch 
von der «Aussagekraft singulärer narrativer Texte», die «die langfristigen Ver-
haltens- und Einstellungsänderungen kommentierend und antizipierend beglei-
Ignorierung ihrer Formen und Spezifika - als Teil des sozialen Lebens zur Kenntnis 
nimmt. So ist beispielsweise bei DELORT (1972/82) im Kapitel <<Ceux qui combattent: 
les chevaliers>> auch kurz höfische Liebesdichtung erwähnt bzw. mit historischer Rea-
lität kurzgeschlossen: «Sans doute faut-il voir dans ce code rigoureux Ia Iransposition 
des nombreux obstacles que rencontraient les jeunes nobles pour acceder au marriage; 
particulierement quand, simples chevaliers, ils frequentaient Je chateau ou, au seul 
chätelain, etait reserve Je privilege de l'amour charnel, procreateur>> (S. 177); erheblich 
sensibler hatte bereits Mare BLOCH im Rahmen seiner Societe feodale (1939 u. ö.; dt. 
1982) die Eigendynamik der Liebesdichtung beschrieben, die «schon recht früh einem 
gewissen Ritual>> und «einer gewissen Sophisterei>> unterworfen war (S. 372). In einer 
neueren Darstellung hochmittelalterlichen Alltagslebens zieht GOETZ ( 1986) literari-
sche Texte ebenfalls im Kapitel über «Rittertum und höfisches Leben>> (bes. 
S. 181-190) heran und liest insbesondere aus dem Ruodlieb, der bekanntlich für die 
Zeit vor dem 12. Jahrhundert in seinen 'frühhöfischen' Alltagselementen nahezu allein 
steht, zahlreiche Details der Ritterexistenz heraus: «Auch wenn in diesen Versen nicht 
alles dem Alltag angehört, so enthüllt sich hier doch das frühe Selbstbewußtsein eines 
Ritterlebens, das Kampf, Jagd und Herrenturn in den Mittelpunkt stellt>> (S. 183). 
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teten» und damit «signifikante Informationen [ .. . ] über Einstellungen und Reak-
tionsweisen der Menschen bereitstellten» (S. 75). Damit scheint immerhin eine 
deutliche Verschiebung gegenüber mentalitätsgeschichtlichen Fragestellungen 
angezeigt, 14 insofern die anthropologische Perspektive auch auf Handlungsele-
mente der Lebenswelt, auf Verhaltens- und Reaktionsweisen durchzustoßen 
hofft, die nicht auf der Ebene des 'Imaginären' liegen, ja diese womöglich kon-
ditionieren.15 Anders als bei mentalitätsgeschichtlichen Untersuchungen, die se-
rielle, subliterarische Überlieferungen bevorzugen, soll hier gerade die Sensibi-
lität spezifisch literarischer Texte in den Brennpunkt rücken, was notwendig die 
Frage aufwirft, wie das Vereinzelte mit dem Allgemeinen, aber auch wie das 
Literarisch-Kollektive («strikt gattungs-, typen-, ja diskursspezifische Darstel-
lung und Behandlung der Themen», S. 69) mit dem Historisch-Kollektiven, näm-
l.~ch dem in der anthropologischen Fragestellung implizierten Anspruch auf 
Uberindividualität («Reaktionsweisen der Menschen») zu vermitteln ist. 16 Die 
Gefahr jedenfalls, singuläre Texte «mit ihren spezifischen Informationen zum 
puren Dokument» (S. 85) für sich nur langsam verändernde Haltungen und Ein-
14 Zum ·Verhältnis von Mentalitätsgeschichte und Literaturwissenschaft JöcKEL 
(1984/85), PETERS (1985) und J.-D. MÜLLER (1986), S. 62-66. 
15 Zu 'l'imaginaire medieval' die Aufsatzsammlung von LEGOFF (1985), mit der knap-
pen programmatischen Einleitung S. I-XXI (allgemeiner im 'nouvelle histoire' -Kon-
text PATLAGEAN, 1978/88). Was hier dokumentiert ist, ist die Wendung weg von einem 
'Rekonstruktionsrealismus' hin zur eigendynamischen Materialität von Überlieferung, 
wobei allerdings das Konzept eines anthropologischen Blickes (im Band selbst im 
Yvain-Aufsatz [s. hier S. 47] erprobt), der spezifische Repräsentationen erfaßt, gerade 
indem er nicht den (durch die Moderne) kanonisierten Perspektiven folgt, nicht aus-
drücklich entfaltet wird (S. IV: «Le vrai historien de l'imaginaire doit traiter ces do-
cuments en tenant compte de leur specificite. Ces reuvres ne peuvent Iui fournir des 
renseignements sur ce pour quoi elles n'ont pas ete faites. Elles sont en elles-memes 
une realite historique»). Wenn das 'imaginaire ' als 'autre reel' (gegenüber dem 'reel 
materiel') definiert wird (S. li), so bleibt hier zunächst dessen 'Konstruktionscharak-
ter' (der affirmative, korrektive, utopische Züge haben kann) außer Betracht, zugleich 
erscheint fraglich , ob mit der 'Substantialisierung' eines unscharfen Bereichs der Vor-
stellungen und Weltbilder (s. GURJEWITSCH, 1978) eine kohärente Ebene gefunden ist, 
auf der auch Entwürfe anthropologischer Dispositionen angesiedelt werden können. 
16 In der Konzeption von Mentalitätsgeschichte bei VOVELLE (1992), S. 45-58, dient 
Literatur primär als Medium, seriell konstruierte, tendenziell eher statische Geschichte 
in der punktuellen Mobilität einer anderen Geschichte («l'histoire qui bouge>>) aufzu-
brechen, spezifische Einblicke in andere Aspekte historischer Wirklichkeit zu gewin-
nen; einen kollektiven Minderwertigkeitskomplex der Literaturwissenschaft gegenüber 
dem (hypostasierten) Anspruch der Rekonstruktion von Wirklichkeit seitens der Ge-
schichtswissenschaft konstatiert in diesem Zusammenhang GUMBRECHT (1984, engl. 
1985), S. 473. 
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stellungen oder auch allgemein Sensibilitäten (s. schon FEBVRE, 1941) zu ma-
chen, dürfte nicht schon mit Hilfe eines der sozialen, mentalen oder anthropo-
logischen Untersuchung vorgeschalteten Analyseschrittes zu bannen sein. 
Andererseits lassen sich differente Text(teil)e, unterschieden in Darstellungs-
konventionen und Literarisierungsmodi, im Grad der Standardisierung lind im 
Typus der Wirklichkeitsreferenz, hinsichtlich ihres anthropologischen 'Aussa-
gewertes' nicht einfach übereinander projizieren oder mosaiksteinartig zusam-
menfügen. 'Literarische' (d.h. zunächst grob: nicht primär pragmatische) Texte 
können zwar dazu beitragen, «die Spuren jener kollektiven Imaginationen zu 
sichern», die mit Hilfe anderer, eher pragmatischer Quellen eruiert werden, kön-
nen somit punktuell «auf gleicher Ebene mit Traumberichten, Visionen, Selbst-
zeugnissen, chronikalischen Notizen» angeordnet werden, doch drohen sie dabei 
zugleich wesentliche Elemente historischer Eigenheit zu verlieren. 17 Als Teil 
gesellschaftlicher Ausdifferenzierungsprozesse bieten diese Texte, die nicht den 
Anspruch auf direkte Wirklichkeitsreferenz erheben und/oder durch größeren 
'Literarisierungs-Aufwand' gekennzeichnet sind, kaum unmittelbaren Zugang zu 
anthropologischen Universalien und lnvariablen18 oder auch zu «Genese und 
Wandel anthropologischer Tatbestände». 19 Vielmehr entwerfen sie teilweise 
selbst anthropologische Dispositionen,20 elementare Lebenssituationen und 'vor-
bewußte' Haltungen, deren Singularität oder Universalität, deren analoge oder 
homologe Beziehungen zu anderen textuellen Typen und Serien erst mit Hilfe 
eines verfeinerten Analyseinstrumentariums zu untersuchen sind.21 Sie stellen im 
17 J.-D. MÜLLER (1986), S. 63. 
18 Gegen ALDRIDGE (1989). Das ist häufig auch die Perspektive, unter der Ethnolo-
gen/ Anthropologen literarische Texte lesen (prominente Beispiele: V. 1i.JRNER [ 1971] 
zu isländischen Sagas; LEVI-STRAUSS [1983, dt. 1985, S. 340f.] zum Conte du Graal). 
19 SüSSMUTH, Ein!. (1984), S. 8. 
20 Der Begriff zielt hier stärker auf Binnendifferenzierungen ab als derjenige <<anthro-
pologischer Zustände>> (BÖHME, 1985, S. 264), der mit einer Grobeinteilung mensch-
licher Organisationsformen operiert. 
21 SüSSMUTH, Ein!. (1984) betont gerade die Funktion 'historischer Anthropologie ', sich 
<<gegen stereotype Vorstellungen von gegebenen und konstanten Merkmalen mensch-
licher Antriebe, Einstellungen und Verhaltensweisen abzugrenzen>> (S. 8); als richtung-
weisend kann das hermeneutisch reflektierte Programm von VERNANTNIDAL-NAQUET 
(1972) im Hinblick auf die griechische Tragödie gelten: <<Nous ne pretendons pas 
expliquer Ia tragedie en Ia reduisant a un certain nombre de conditions sociales. Nous 
nous efforyons de l'apprehender dans toutes ses dimensions, comme phenomene in-
dissolublement social, esthetique et psychologique. Le problerne n'est pas de ramener 
l'un de ces aspects a l'autre, mais de comprendre comment ils s'articulent et se com-
binent pour constituer un fait humain unique, une meme invention qui apparait dans 
l'histoire sous trois faces: comme realite sociale avec l'institution des concours tra-
giques, comme creation esthetique avec l'avenement d'un nouveau genre litteraire, 
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passiven wie aktiven Sinne Konstruktionselemente eines 'Zivilisationsprozesses' 
dar22 und müssen, will man über das banale Diktum hinausgelangen, daß 'Tex-
tualität' selbst eine anthropologische Gegebenheit sei,23 als je eigene Formen von 
historischer Materialität begriffen werden: als 'mimetische Repräsentationen' 
und zugleich Objektivationen spezifischer Kommunikationssituationen,24 als 
'Monumente' und zugleich Elemente von Sinn- und Überlieferungssystemen, als 
'Akte des Fingierens' und 'Inszenierungen' textueHer Wirklichkeit.25 Ein 'an-
thropologischer Zugang' - soweit er nicht nur als Alternative, sondern zugleich 
als Weiterentwicklung sozial- und mentalitätsgeschichtlicher Fragestellungen 
fungieren soll - hätte also nicht zuletzt deutlich zu machen, daß die 'Welten' 
sozialer wie mentaler Realität (auf die die sozial- oder mentalitätsgeschichtliche 
Untersuchung zielt) selbst elementaren (mittelalterlichen wie modernen) 'Be-
dürfnissen', grundlegenden Bedingungen und -Voraussetzungen der (Re-) 
Konstruktion unterworfen sind. Er hätte den Charakter dieser Welten deutlich zu 
machen - ohne sie zu 'substantialisieren', d.h. ohne die Serie historischer 'Ob-
jekte' zu vermehren.26 Diese vorläufige Bestimmung bedarf der Präzisierung. Es 
comme mutation psychologique avec le surgissement d'une conscience et d ' un homme 
tragiques - trois faces qui definissent un meme objet et qui relevent du meme ordre 
d'explication>> (S . 9). 
22 Was wohl auch heißt, daß der anthropologische Zugang kaum geeignet ist, auf die von 
der sozialgeschichtlichen Interpretation << nur unzureichend beantworteten Fragen nach 
der 'Funktion' mittelalterlicher Literatur>> (PETERS, 1992, S. 86) überzeugendere oder 
eindeutigere Antworten zu geben. Eher dürfte er die Zahl möglicher Antworten ver-
mehren und das Zusammenwirken multipler Funktionsaspekte in der Produktion und 
Rezeption von Literatur verdeutlichen. 
23 DUBUISSON (1989). 
24 GUMBRECHT (1985), S. 474f.; zu Mimesis (und Alterität) aus ethnologischer Perspek-
tive grundsätzlich TAUSSIG (1993). Zu Aspekten des Begriffs 'Repräsentation', der im 
folgenden eher im Sinne der an FOUCAULT anschließenden Diskussion benutzt wird 
als im Hinblick auf <<die vielfältigen Zeichen und verschiedenen Formen gemeinsamen 
Handelns, die zur Verfügung stehen, um den exklusiven ständischen Status und dessen 
ideale Leitvorstellungen sinnfällig zu verkörpern>> (RAGOTZKY/WENZEL, 1990, S. 7), 
der Art. 'Repräsentation', in: Historisches Wörterbuch der Philosophie. Bd. 8 (1992), 
Sp. 790-853; für den Zusammenhang mit 'new historicism' und 'cultural poetics' vgl. 
man das Spektrum der Beiträge in der Zeitschrift Representations (1983ff.) und KRIE-
GER (1987); außerdem CHARTIER, Unvollendete Vergangenheit (1989), S. 7-20. 
25 lSER (1991), S. 15 und 504-515. 
26 In diesem Sinne definiert auch BOUREAU ( 1989) eine Mentalitätsgeschichte im einge-
schränkten Sinne: <<On ne veut decouvrir aucune serie supplementaire d'objets histo-
riques, ni de causalite nouvelle>> (S. 1501); vgl. auch LENZEN (1989), der die prag-
matischen Dimensionen 'historischer Anthropologie' hinsichtlich ihres 'fiktiven' und 
'(re-)konstruierenden' Charakters beschreibt, welcher offene Darstellungsformen für 
die Erschließung 'mythischer Diskurse' erfordere. 
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empfiehlt sich dabei, den Umweg über einige paradigmatische Konzeptionen zu 
nehmen, um wenigstens grob die Problemfelder zeitgenössischer Diskussionen 
abzustecken und damit die Besprechung genuin mediävistisch-literaturwis-
senschaftlicher Ansätze (unter li.) zwar nicht der Theorie zu unterwerfen, aber 
auf einen methodologischen Rahmen beziehen zu können. Die Präzisierung bie-
tet sich an anhand von Überlegungen, die einerseits im Rahmen der mittlerweile 
fortgeschrittenen und institutionalisierten Ansätze 'historischer Anthropologie', 
andererseits im Rahmen der unter dem Stichwort 'writing culture' laufenden 
Diskussionen der Ethnologie/Kulturanthropologie angestellt worden sind. 
(2) 'Historische Anthropologie' 
Die seit den sechziger Jahren unter dem Sammelbegriff 'historische Anthropo-
logie' gefaßten Forschungsansätze divergieren, wie angedeutet, im einzelnen 
stark27 und finden nur einen vagen Konsens in der Feststellung, «daß die an-
thropologischen Fragen an die geschichtliche Vergangenheit nicht so sehr einen 
eigenen Gegenstandsbereich konstituieren, sondern vielmehr einen bestimmten 
Aspekt, eine bestimmte Dimension der Geschichte betreffen».28 Sie besitzen 
dementsprechend auch als Bezugspunkt ein breites Spektrum von Konnotatio-
nen des 'Anthropologischen', das schillernd wirkt nicht nur, weil das Verständnis 
dessen, was den Menschen in seinem 'Wesen', seiner Geschichte, seinen sozialen 
Beziehungen ausmacht, selbst Wandlungen unterworfen ist, vielmehr auch, weil 
in ihm eigenständig entwickelte (nationale) Wissenschaftstraditionen - (histori-
sche) Sozial- und Kulturwissenschaften, Ethnologie, Biologie, Philosophie- zu-
sammentreffen.Z9 Die komplexe Geschichte der Versuche, 'historische Anthro-
27 LEPENIES (1975); SüSSMUTH, Einl. (1984), S. 12. 
28 NIPPERDEY (1973176), S. 37; s. a. BURGUIERE (1978/88), S. 144. 
29 Zur Begriffsgeschichte MARQUARD (1965) und ders ., 'Anthropologie', in: Historisches 
Wörterbuch der Philosophie. Bd. 1 (1972), Sp. 362-374; ein Überblick über den For-
schungsstand zu Beginn der siebziger Jahre in den von GADAMERIVOGLER herausge-
gebenen Bänden der Neuen Anthropologie (Bde. 1 und 2: Biologische Anthropologie, 
Bde. 6 und 7: Philosophische Anthropologie). Auseinandersetzung damit bei LEPENIES 
(1971177), S. 128-140. Ich übergehe im folgenden den heute weniger aktuellen Ver-
such, 'historische Anthropologie' (im Gefolge einer Gruppe um Oskar KöHLER und 
die Zeitschrift Saeculum; s. a. HEUSS, 1973) auf das grundlegende Verhältnis von 
Mensch und Geschichte, auf <<Beständigkeit selbst als geschichtliche Leistung>> (KöH-
LER, 1974, S. 142) zu gründen, auch wenn dabei <<Zeitlichkeit nicht als abstrakte 
Wesensbestimmung [ .. . ], sondern in ihrer geschichtlich konkreten Erfüllung>> (S. 143) 
begriffen werden soll. Mit dem Blick auf das Prinzip der 'Weltgeschichtlichkeit' und 
der teils expliziten, teils impliziten Anlehnung nicht nur an Gehlen (KÖHLER, 1974, 
S. 158ff.), sondern an Hege! (gefiltert durch das Prinzip der Epidosis eis hauto DROY-
SENs; S. 148, 154) und Heidegger (S. 150, 154) sind hier gewichtige Vorannahmen ins 
Spiel gebracht, die, anstatt den Blick frei zu machen für eine neue Wahrnehmung 
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pologie' im Schnittfeld dieser Traditionen zu situieren, ist hier nicht im einzelnen 
zu referieren; Grundzüge mögen genügen. 30 Als ein konstanter Pol kann die 
Untersuchung «biologienahe[r] Tatbestände»31 (Körper, Geburt, Tod etc.) in ihrer 
historischer Sachverhalte, ihn von vornherein durch metaphysische Konzepte be-
schweren und für die konkrete Untersuchung eigentlich nur die Bestimmung von 
Erfüllungsmomenten der Universalhistorie übriglassen; vgl. die einzelnen Diskussio-
nen im Anschluß an KöHLERs Einleitung (1974) zu 'Aggression und imperiale Ex-
pansion' (S. 166-201), '<<Mönchische» Aussonderung aus der Gesamtgesellschaff 
(S. 201-222) und 'Begründungen von Rechtsordnungen' (S. 222-244). Rolf SPRAN-
DEL (1974), selbst Mitglied des Saeculum-Kreises, skizzierte ein anderes Modell, das 
zwar am Ziel einer historischen Anthropologie festhält, <<ein wenig Seinsaufhellung zu 
betreiben» (S. 250), und das deren Position fixiert <<Zwischen einer normativen und 
einer biologischen Anthropologie» (S. 247), das sich aber auch auf neuere Tendenzen 
in Soziologie und Psychologie bezog. Anknüpfend an KöHLER z. B. WEISS (1981 und 
1986, S. 78f.), kritisch MEDICK, «Missionare» (1984) mit der Einschätzung, daß die 
'historische Anthropologie' deutscher Provenienz primär an <<die Tradition wesens-
philosophischer bzw. ontologisierender Anthropologie des 18.-20. Jahrhunderts» an-
schließe (S . 299)- dies träfe in gewisser Weise auch noch zu für die 'Anthropologie in 
pragmatischer Hinsicht' von BöHME (1985), S. 251-265: 'Historische Anthropologie'. 
30 Die meisten allgemeineren Artikel zur 'historischen Anthropologie' sind explizit oder 
implizit wissenschaftsgeschichtlich angelegt, d.h. primär auf die grobe Gruppierung 
bereits vorliegender, partieller Forschungsunternehmen ausgerichtet; einen Überblick 
über drei Institutionen ('Societe Jean Baudin', Brüssel; 'Society for Comparative Stu-
dies in Society and History', Chicago [s. PITT-RIVERS, 1963]; Annales-Kreis, Paris) 
gibt SPRANDEL (1976); s. a. LEPENIES (1977), S. 152-159; Abriß der Forschungs-
ansätze in einzelnen Ländern bei GAUNT (1982); neuere Positionsbestimmungen bei 
SüSSMUTH (1984), van DÜLMEN (1991) und HABERMAS/MINKMAR (1992). Zur Wei-
terentwicklung von Annales-Traditionen im Hinblick auf eine 'anthropologie histori-
que' (unter völliger lgnorierung der seit den sechziger Jahren im Rahmen der deut-
schen Geschichtswissenschaft und Soziologie intensiv geführten Diskussion) BUR-
GUIERE ( 1978/88), BERLIOzlLE GOFF/GUERREAU-JALABERT (1991 ); aus externer 
Sicht: ERBE (1984), GURJEWITSCH (1992), S. 27-31 u. ö. Institute und Forschungs-
zentren für Historische Anthropologie existieren im deutschen Raum in Freiburg (Jo-
chen MARTIN u. a., mit einem Schwerpunkt auf Kindheit, Jugend, Familie), in Göttin-
gen (stärker biologisch orientiert: Institut für Historische Anthropologie [HERRMANN 
(1986)]; sozial- und alltagsgeschichtlich orientiert die Gruppe von Hans MEDICK, Alf 
LüDTKE und David SABEAN am Max-Planck-Institut für Geschichte) und Berlin (in 
Verbindung von Soziologie, Pädagogik und kritischer Geschichtsphilosophie: Gunter 
GEBAUER, Dietmar KAMPER, Christoph WULF u. a.; s. GEBAUER u. a. [1989]); seit 
1993 erscheint eine von Richard van DüLMEN, Alf LüDTKE, Hans MEDICK und Mi-
chael MITTERAUER herausgegebene Zeitschrift Historische Anthropologie; zu der 
Buchreihe 'Historische Anthropologie' vgl. hier Anm. 268. 
31 LEPENIES (1977), S. 139; KOCKA (1984), S. 76. 
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historischen Entwicklung gelten. Die Rekonstruktion vergangener Lebenswirk-
lichkeiten, zunächst im materialen Sinne, ausgehend von Relikten, die mit ar-
chäologischen und naturwissenschaftlichen Mitteln untersucht werden, rekurriert 
auf eine biologisch-physische Anthropologie, versucht aber die historischen Le-
bensformen in ihrer jeweiligen Umwelt, in ihren ökologischen, ökonomischen 
und sozialen Rahmenbedingungen zu erfassen.32 Einen anderen Pol bildet die 
Untersuchung jener Verhaltens- und Denkweisen, Handlungen und Haltungen, 
sozialen Praktiken und mentalen Positionen, die teilweise in den Kontext histo-
rischer Verhaltensforschung,33 teilweise aber auch in den der Alltags-, Sozial-
und Mentalitätsgeschichte gehören.34 Doch kann es als charakteristisch gelten, 
daß 'historische Anthropologie' den Blick einerseits auf elementare anthropolo-
gische Dispositionen richtet, daß sie also nicht etwa in erster Linie 'Weltbilder>35 
oder 'Einstellungen' gegenüber anthropologischen Phänomenen der unmittelba-
ren Lebenswelt (Geburt, Kindheit, Alter, Tod, Körper, Sexualität, Verwandt-
schaft, Familie etc.)36 erschließen will, sondern die diese ermöglichenden Kon-
figurationen des Humanen in geschichtlicher Veränderung- Konfigurationen, die 
wiederum zu makrohistorisch bestimmten Abläufen und Veränderungen (z. B. 
institutioneller Art) in Spannung und Differenz stehen können;37 daß sie an-
32 Gute Beispiele bei HERRMANN (1986) und SCHUBERT/HERRMANN (1994). 
33 Vgl. NITSCHKE (1981). 
34 BURGUIERE (1978/88), S. 145: << Nous pourrions definir l'anthropologie historique 
comme une histoire des habitudes: habitudes physiques, gestuelles, alimentaires, 
affectives, habitudes mentales. >> Wenn GURJEWJTSCH (1990) die Fülle möglicher 
Themen einer historischen Anthropologie (S . 9-11) dem 'comportement social' als 
zentraler Kategorie unterordnen möchte, entfernt er sich trotz seiner Differenzierungs-
absicht nicht vom Programm der Annales; zu GURJEWITSCH' 'historisch-anthropolo-
gischer' Konzeption SCHOLZE-lRRLITZ (1994). 
35 GURJEWITSCH (1978/89). 
36 Vgl. SPRANDEL (1987), S. 110. 
37 Vgl. LEPENIES (1977) zu einer 'Anthropologisierung der Geschichte ' als «Versuch, 
historische Veränderungen im Makromaßstab, etwa Epochenschwellen, auf die mög-
liche Veränderung elementarer Verhaltensweisen, die gleichermaßen das Substrat sol-
cher Veränderungen bilden können, zu untersuchen» (S. 131). Mit der «geschichtli-
che[n) Variabilität als 'konstant' erscheinender Verhaltensweisen» (S . 139) könnte da-
bei zugleich das Problem der Periodizität geschichtlicher Zeiteinheiten/Epochen in den 
Blick kommen, womit 'historische Anthropologie' eine Art von Kontrollfunktion aus-
üben würde hinsichtlich des sozialen Kontexts anthropologischer Elemente wie Mo-
delle. Der frühere, stärker soziologisch (und soziologiekritisch) ausgerichtete Entwurf 
bei LEPENIES (1971177; s. a. LEPENJES!NOLTE, 1971) skizzierte eine soziologisch und 
wissenschaftsgeschichtlich orientierte Anthropologie, die, aufbauend v. a. auf den Er-
gebnissen biologischer und ethnologischer Forschung, keinen neuen Syntheseanspruch 
im Sinne einer 'scientia generalis ' erhebt (S. 13), es aber unternimmt, «Sozialwissen-
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dererseits den Blick richtet auf eine (hypothetische) 'Totalität', also die Vernet-
zung einzelner Elemente in einem lebensweltlichen Gesamtgefüge, dessen 'Kon-
struierbarkeit' natürlich wesentlich von der zeitlichen und räumlichen Homo-
genität der untersuchten Gruppe/Gesellschaft abhängt. Jacques LE GOFF 
(1964/72) hat als einer der ersten programmatisch - vor dem Hintergrund des 
'fait social total' im Sinne von Marcel MAUSS38 - diese Perspektive seiner Dar-
stellung der mittelalterlichen Zivilisation zugrundegelegt «Je m'attacherai donc 
a mettre en valeur tout ce que Ia civilisation medievale a de primitif et a eclairer 
ces structures primitives dans l' agencement de Ia vie materielle, de Ia vie bio-
logique et de Ia vie mentale. Dans de telles societes Ia dependance par rapport a 
Ia nature et a Ia physiologie est etroite. Les regimes alimentaires, l'etat sanitaire-
je veux dire Je regime des maladies - y ont plus de poids que dans Ies societes 
modernes. L'interdependance du terrain nature) et physique et des mentalites y 
est plus etroite. Je m'efforcerai de rechercher souvent, sinon toujours, Je reten-
tissement des conditionnements exterieurs sur les mentalites et Ia determination 
des comportements par Ies motivations mentales» (S. 18). Wichtig bleibt an die-
sem Programm (das bei LEGOFF selbst, aber auch in folgenden Untersuchungen 
nur ansatzweise realisiert wurde) der Gedanke der 'Aiterität' des Untersuchungs-
gegenstandes 'europäisches Mittelalter', auch wenn man dessen 'Primitivisie-
rung' schon im Hinblick auf die fortgeschrittene ethnologische Diskussion zu 
modifizieren hat;39 und wichtig bleibt auch die Überlegung, daß 'historische 
Anthropologie' Verknüpfungen vornimmt zwischen sonst in der Regel getrennt 
wahrgenommenen Phänomenen (heterogenen Diskursen, Repräsentationstypen, 
Denkmustem)40 und daß sie den historisch je verschiedenen Spannungen zwi-
schaftliehe Partialtheorien auf mögliche anthropologische Vorbedingungen zu unter-
suchen, wie auf die Gesellschaftsabhängigkeit anthropologischer Konzeptionen hin-
zuweisen» (S. 41). 
38 In Frankreich las man MAUSS zunächst weitgehend in der von LEVI-STRAUSS (in einer 
einflußreichen Einleitung zur Ausgabe wichtiger Schriften von MAUSS [1950 u. ö.)) 
festgelegten Perspektive; s. jetzt KARSENTI (1994). 
39 Vgl. die oben zum Stichwort 'writing culture' slcjzzierten Positionen und darüber hin-
aus die vehemente Kritik von DUERR (1988-93) am 'Mythos des Zivilisationsprozes-
ses', d.h. auch an einer auf dem Fortschrittsgedanken aufbauenden Alteritätskonzep-
tion, die einer 'Primitivisierung' oder 'Naturalisierung' des Mittelalters Vorschub lei-
stet. Zur Stellung der LE GOFFschen 'Anthropologie' SCHOLZE-lRRLITZ (1994). 
40 BURGUIERE (1986), S. 59: «Elle [l'anthropologie historique) est avant tout un effort 
pour relier l'evolution d'une institution, d'un type de consommation ou d'une tech-
nique a sa resonance sociale et aux comportements qu'elle a engendres. Elle est donc 
une demarche de totalisation ou plutöt de mise en relation (le 'Zusammenhang' de Ia 
pensee historique allemande) des differents niveaux de Ia realite»; dem kommt eine 
Mentalitätsgeschichte dort nahe, wo sie in ihrem psychologistischen Aspekt einge-
schränkt und im Sinne FOUCAULTscher Überlegungen als Analyse jener «enonces 
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sehen öko-biologischen, sozialen und kulturellen Determinationen und den je-
weiligen Freiräumen für Handlung und Gestaltung nachgeht. 
Das Interesse an der Entwicklung anthropologischer Gegebenheiten über län-
gere Zeiträume, aber auch am Zusammenhang verschiedener Aspekte mensch-
licher Existenz in einigermaßen kohärenten Gruppen hat zur Bevorzugung von 
einerseits strukturgeschichtlichen, andererseits mikrogeschichtlichen Untersu-
chungstypen geführt. Die (im weitesten Sinne) strukturgeschichtlichen zielen auf 
die Eruierung des Nicht-Evidenten, des mehr oder weniger konsistenten Regel-
werks, das den historischen Phänomenen - den Überlieferungen, aber auch den 
Handlungen und Verhaltensweisen - zugrunde liegt.41 Sie gelten den relativ kon-
stanten und sich nur langsam wandelnden, «nicht mehr sichtbare[n] Vorausset-
zungen sichtbaren Verhaltens» in unterschiedlichen menschlichen Lebensberei-
chen,42 den in den historischen Überlieferungen implizierten sozialen Praktiken 
und mentalen Konfigurationen, den Erfahrungsweisen als Möglichkeitsbedingun-
gen geschichtlichen Handelns.43 Bezugspunkt der französischen 'anthropologie 
historique' war dabei vor allem die strukturale Anthropologie von Claude LEVI-
STRAUSS,44 die nicht zuletzt deshalb attraktiv wirkte, weil sie als eigene Logik 
transversaux qui donnent une unite forte a un temps, a un changement, dans les 
champs !es plus divers, dans !es registres sociaux !es plus distincts» begriffen ist 
(BOUREAU, 1989, S. 1501). 
41 NIPPERDEY (1973176), S. 34: <<Anthropologie fragt aufgrund empirischer Analysen 
nach Grundstrukturen und -kategorien des menschlichen Daseins, nach menschlichen 
Verhaltens-, Handlungs-, Denk- und Antriebsformen, nach ihrer Prägung durch soziale 
Institutionen und nach dem wechselseitigen Geflecht und dem Entstehungszusammen-
hang von Institutionen, Kulturen und Personen oder kurz: ihr Gegenstand sind die 
Strukturen menschlichen Handeins und Sichverhaltens.>> Im wesentlichen identisch 
bestimmt WEISS (1986) 'historische Anthropologie' als Hilfswissenschaft, die <<auf-
grund konstruierter, auf empirischer Basis gewonnener 'anthropologischer Begriffe' 
(Basiskategorien, Parameter, urhumanen Normen etc.) nach den Voraussetzungen und 
den Möglichkeiten menschlichen Handeins und Verhaltens>> (S . 80) sucht und <<die 
Werte erfassen [soll], welche in den verschiedenen Kulturgemeinschaften für das Han-
deln und Verhalten der Menschen motivierend sind>> (S. 82). 
42 NIPPERDEY (1973176), S. 39; SüSSMUTH, Ein!. (1984), S. 12. 
43 KOSELLECK (1988). 
44 Vgl. POMIAN (1978/88), S. 109; vage Verweise bei BURGUIERE (1986), S. 52, und 
dems. (1989), S. 530a [der Artikel von 1989, eine Einleitung zu den dann an konkreten 
Forschungsfeldern bestimmten Themen (MORINEAU: 'Histoire de l'alimentation' , 
BURGUIERE: 'Histoire de Ia famille et de Ia sexualite', MOREL: 'Histoire de l'enfance', 
VOVELLE: 'Histoire de Ia mort'), übernimmt im wesentlichen den von 1986, der 
seinerseits bis in Formulierungen hinein an den von 1978 anschloß]; bei BER-
LIOzlLE GOFF/GUERREAU-JALABERT (1991) werden als Gewinn der 'anthropologie 
historique' die <<modifications des perspectives>>, <<mises en valeur de certaines struc-
tures>> und <<reevaluation de certains objets» (S. 272) genannt (wesentliche Teile des 
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('pensee sauvage') auszuweisen verstand, was bis dahin als Absenz rationaler 
Denkordnungen definiert worden war, und weil sie andererseits in ihrem eher 
immobilen, synchronen Charakter Beschreibungs- und Kategorisierungsmodelle 
(z. B. zur Erfassung von Verwandtschaftsbeziehungen, von Mythologemen) vor-
gab, die den als «longues durees» (BRAUDEL, 1958) wahrgenommenen histori-
schen Phänomenen zu entsprechen schienen.45 Die Annahme von LEVI-STRAUSS, 
daß sich an den Denk- und Klassifikationssystemen von aufs Ganze gesehen 
weniger komplexen Gesellschaften Grundprinzipien des menschlichen Geistes 
leichter bestimmen oder- angesichts des 'bricolage' -haften Tuns des Forschers -
'konstruieren' lassen, begründete überdies jenen Zusammenhang von tie-
fenstruktureller Abstraktion und universaler Transparenz, der auch für andere 
Untersuchungsbereiche - wie die christlich-feudale Gesellschaft des Mittelalters 
- Anwendungsmöglichkeiten bereitzustellen versprach.46 Damit sind allerdings 
nur einige Optionen genannt, denn exakte Punkte der Anknüpfung an strukturale 
Modelle wurden im Rahmen der 'anthropologie historique' kaum je definiert.47 
Artikels sind mit kleinen Abweichungen auch anderweitig erschienen: BERLIOZ, 1990; 
GUERREAU-JALABERT, 1990). 
45 Zur speziellen Logik strukturalistischer Verknüpfung aus sozialanthropologischer 
Sicht LEACH (1991). 
46 LEGOFF (1964/72), S. 18f. (im Anschluß an die oben zitierte Stelle): <<Comme les 
primitifs, les hommes du Moyen Age nous semblent souvent irrationels, mais, comme 
Claude Levi-Strauss l'a montre, Ia pensee sauvage a ses raisons: autres, mais souvent 
plus strictes et plus contraignantes que notre souple raison. [ ... ] Des societes primi-
tives, Ia societe de l'Occident mectieval me paralt surtout se rapproeher par une certai-
ne a-temporalite, [ . . . ] par Ia lenteur de sa vie collec.tive. Societe rurale qui change tres 
lentement, qui vit, selon l'expression de Fernand Braudel, dans Ia Iangue duree et qui 
s'exprime mieux dans le folklore que dans l'histoire». Die mit der ethnologischen 
Perspektive verbundene Annahme von (relativer) Homogenität des 'Untersuchungs-
gegenstandes' darf nicht darüber hinwegtäuschen, daß sich das Problem der Totalität 
der anthropologischen/historischen Erfassung schon für komplexere 'traditionelle' 
Gesellschaften, auch wenn eine wesentliche Verbundenheit von Bereichen wie Öko-
nomie, sozialer Organisation, Religion und Magie vorliegen sollte, stellt. Auch hier 
müssen einzelne Aspekte herausgegriffen werden, die in einem zweiten Schritt struk-
turell und funktional in Beziehung gesetzt werden können. Ebenso wird man für die 
mittelalterliche Kultur, ungeachtet von sich nur langsam wandelnden sozialen und 
mentalen Rahmenbedingungen, der Ausdifferenzierung der Institutionen und Diskurse 
Rechnung zu tragen haben; zu unterschiedlichen Implikationen des Strukturbegriffs 
bei BRAUDEL und in der 'Ethnohistorie' BRANDTNER (1986); ein interessanter Ver-
such, am Beispiel des mittelalterlichen lsland Strukturen und ihren Wandel zu be-
schreiben, bei HASTRUP (1985). 
47 Zur bekannten Theoriefeindlichkeit der Annales- 'Schule' vgl. auch die Bemerkung bei 
GURJEWITSCH (1990), daß <des representants actuels de l'ecole des Annales [ ... ] 
placent Ia recherche concrete au-dessus de Ia reflexion theorique>>, und seine Forde-
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Kontexte und Weiterentwicklungen einer komplexen kulturanthropologischen 
Diskussion blieben im wesentlichen aus dem Blick.48 
Berücksichtigt man dagegen immanente Spannungen des LEVI-STRAUSschen 
Werks, offenbaren sich nicht nur Probleme der Umsetzung auf scheinbar in ih-
rem systemischen Charakter analoge Untersuchungsfelder (wie die Litera.tur),49 
sondern auch grundsätzliche Ambivalenzen kultureller Analysen. Die Verab-
schiedung eines Denkens von Ursprüngen durch die Konzeption eines Spiels 
unendlicher Substitutionen von nicht auf ein Zentrum bezogenen Elementen in 
einem abgeschlossenen Ganzen ist, wie DERRIDA (L'ecriture 1967; dt. 1972/76) 
rung: <<La science historique est parvenue aujourd'hui a un stade ou il devient tres 
important et necessaire de conceptualiser l'experience accumulee par elle et de sou-
mettre a une reflexion plus poussee le sens du courant historiographique puissant et 
fecond appele l'histoire des mentalites ou l'histoire anthropologiquement orientee>  
(S. 15). 
48 Konzise Überblicke zu und Auseinandersetzungen mit LEVI-STRAUSS bei S!MONIS 
(1968), SPERBER (1968), SCHOLTE (1973), ÜPPITZ (1975) und de RUIJTER (1991). Die 
von LEVI-STRAUSS im französischen Raum etablierte Ersetzung von ethnology/eth-
nologie durch anthropology/anthropologie zielte auf eine Ausweitung des Geltungsan-
spruchs einer systematisch (nicht nur ethnographisch) arbeitenden Ethnologie, die die 
an bestimmten, zunächst meist außereuropäischen Kulturen gemachten Beobachtun-
gen in theoretische Reflexion umsetzt im Hinblick auf kulturelle Prozesse und den 
Menschen als soziales Wesen - nicht mehr nur in sog. primitiven oder traditionellen 
Gesellschaften. Vorausgegangen waren etwa gleichzeitige Entwicklungen in den drei-
ßiger Jahren: in der 'cultural anthropology' beispielsweise eines Franz BOAS 
(1858-1942), die den Blick über 'Körperbautypen' hinaus auf <<den sprachlichen Aus-
druck und die anderen kulturellen Züge [lenkte], die eine menschliche Gesellschaft 
von den übrigen abhebt>> (nach GIRTLER, 1979, S. 35) und in einer Relativierung 
kultureller und rassischer Vorurteile den Menschen in seiner Verschiedenheit und in 
bezug auf den ihn prägenden wie von ihm beeinflußten kulturellen Kontext zu ana-
lysieren suchte; in der 'social anthropology' eines Bronislaw MALINOWSKI 
(1884-1942) oder eines Alfred R. RADCLIFFE-BROWN (1881-1955), die zwar eben-
falls auf eine ganzheitliche Untersuchung des Menschen in biologischer, psychologi-
scher, sozialer Hinsicht, im Zusammenspiel von Ökonomie, Gesellschaft, Magie und 
Religion zielte, doch nun im funktionalen Sinne gerichtet auf fundamentale mensch-
liche Bedürfnisse, auf Grundmuster mehr denn auf kulturelle Verschiedenheit; zu den 
jeweiligen wissenschaftsgeschichtlichen Positionen immer noch informativ NADEL 
(1951 u. ö.), HONIGMAN (1973) und MURRAY (1979). Im deutschsprachigen Raum 
hatte die Tendenz, Ethnologie als Anthropologie zu begreifen (und zu bezeichnen), 
wegen der Praxisbezogenheil der Ethnologie und der starken Präsenz biologischer und 
philosophischer Anthropologie, zunächst geringere Durchschlagskraft (s . aber etwa 
G!RTLER, 1979, S. 7 u. ö.: <<Ethnologie [bzw. Sozial- und Kulturanthropologie]>>). 
49 Frühe Anwendung auf die Literaturwissenschaft bei GENETTE (1965), weiterführend 
CULLER (1975); zu Literatur als System GUILLEN (1971). 
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gezeigt hat, in der Reflexion einer «zerbrochenen Unmittelbarkeit>> gleichwohl 
der «verlorenen oder unmöglichen Präsenz des abwesenden Ursprungs zuge-
wandt» (S. 441). Damit einher geht bei LEVI-STRAUSS eine bekanntermaßen am-
bivalente Einstellung zur Geschichte, die aus den Untersuchungen zu Mythen-, 
Verwandtschafts- und Denksystemen selbst ausgeschlossen ist, als Größe theo-
retischer Reflexion aber immer wieder ins Spiel kommt.50 Übergänge von einer 
strukturellen Formation zu einer anderen sind als wesentlich diskontinuierliche 
nach dem Modell von Katastrophengedacht51 -ein Gedanke, der wiederkehrt bei 
Victor 1URNER (1969) in der Beschreibung ritueller Prozesse mit Hilfe der Ka-
tegorien von 'structure' und 'anti-structure' .52 Die Frage stellt sich dabei, wie der 
Strukturbegriff dynamisch und in Beziehung auf symbolisierte Einzelmomente 
gefaßt werden kann, um eine Beschreibungsfolie für historische Veränderungen 
im Bereich diskursiver Formationen (Veränderungen 'mittlerer Reichweite') 
abzugeben. Der Blick auf synchrone Beziehungen einzelner formaler oder mor-
phologischer Elemente in einem System von Transformationen und Substitutio-
nen kann bestimmte Muster hervortreten lassen, verlangt aber nach einer ergän-
zenden Positionsbestimmung dieser Elemente in einem sozial und kulturell 
50 Auch wenn LEVI-STRAUSS die Annäherung zwischen Ethnologen und Historikern be-
grüßte (u. a. 1980, S. 267, in einem Gespräch mit Marco o'ERAMO) und den anthro-
pologischen und historischen Zugang als komplementär oder 'symmetrisch' - hier 
'Sichentfalten im Raum', dort 'Aufeinanderfolge in der Zeit' - verstanden wissen 
wollte (1962; dt. 1968, S. 295; 1971 [bezeichnenderweise in der Fs. für EVANS-PRIT-
CHARD) zu zwei benachbarten nordamerikanischen Stämmen, an denen die <<Solidarite 
de l'histoire et de Ia structure>> [S . 161) manifest werde), wurde Geschichte von ihm 
doch v. a. als Code konzipiert (SIMONIS, 1968, S. 137) und die Diachronie als von der 
Synchronie abhängig begriffen (de RUIJTER, 1991, S. 43). Mit der Relativierung des 
ursprünglich strikter aufgefaßten Gegensatz zwischen 'societes chaudes' und 'societes 
froides' und dementsprechend 'histoire cumulative' und 'histoire stationnaire' (1952, 
S. 4lff.), mit der Einsicht in die Tatsache, daß die Ethnologie sich zunehmend kom-
plexeren Gesellschaften mit jahrtausendealten schriftlichen Überlieferungstraditionen 
zuwendet (1983, S. 1230f.) ging kein Versuch einher, das strukturale Modell auf sein 
Verhältnis zu historischen Prozessen zu prüfen; zur Position von LEVI-STRAUSS im 
Komplex Ethnologie/Geschichte DUCHET (1985), bes. S. 192-218. 
51 DERRIDA, L'ecriture (1967, dt. 1972/76), S. 440. 
52 Vgl. die Aussage von Brian SUTTON-SMJTH (zitiert bei TuRNER, 1982, S. 28): <<The 
normative structure represents the work.ing equilibrium, the 'antistructure' represents 
the latent system of potential alternatives from which novelty will arise when contin-
gencies in the normative system require it. We might more correctly call this second 
system the protostructural system because it is the precursor of innovative normative 
forms . It is the source of new culture.>> Im Hinblick auf mittelalterliche weibliche 
Spiritualität betont BYNUM (1991), S. 47f., die nur bedingte Gültigkeit der Opposition 
'structure' /'antistructure'. 
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bestimmten Netzwerk von Beziehungen und Bedeutungen. Die Aufgabe, histori-
schen Wandel in der komplexen Gleich- und Gegenläufigkeit verschiedener Teil-
bereiche zu beschreiben, erfordert also wohl gemäß dem sowohl systemischen 
wie erratischen Charakter der 'Untersuchungsgegenstände' ein Oszillieren (auf 
mehreren Ebenen) zwischen strukturaler Komponentenanalyse und historischer 
Kontextrekonstruktion. 
Genau an diesem Punkt kommen mikro-historische Untersuchungen zur Gel-
tung, 53 die - an mittelalterlichem, vor allem aber frühneuzeitlichem Quellen-
material exemplarisch vorgeführt von Carlo GINZBURG (für Friaul), Emmanuel 
LE RüY LADURIE (für Montaillou), Natalie Zernon DAVIS (für Lyon, Artigat) 
oder Richard TREXLER (für Florenz) - einzelne Individuen oder kleinere Gemein-
schaften in überschaubaren Zeiträumen ins Auge fassen (deren Singularität 
und/oder Repräsentativität jeweils zu klären ist) und dabei in Abhängigkeit von 
der Dichte des Materials 'punktuelle Totalgeschichten' entwerfen, bei denen die 
Fragmentierung des größeren historischen Kontextes durch größere Detailschärfe 
und analytische Tiefe kompensiert wird. 54 Diese Untersuchungen sind- nach der 
Definition von GINZBURG/PONI - zum einen zu verstehen als 'reconstitution du 
vecu', als Rekonstruktion von Formen 'gelebten Lebens', die der makrohistori-
schen Perspektive zu entgehen drohen, ja ihr widersprechen können, zum ande-
ren als Rekonstruktion jener «structures invisibles selon lesquelles ce vecu est 
articule», also jener vorbegrifflichen Zusammenhänge, die die Überlieferung 
steuern, ohne an ihr direkt ablesbar zu sein.55 Eine methodische Erschließung 
von speziellen Quellen in ihrer «Vielheit und Hierarchie von Bedeutungsstruk-
turen» - so Hans MEDICK («Missionare», 1984, S. 308), ausgehend von den 
ethnologischen Prinzipien teilnehmender Beobachtung und dichter Beschreibung 
- verspricht den Erkenntnisgewinn einer neuen, «Stets eigenen interpretativen 
Dimension», die als «ein Element und Medium aktiver Repräsentation und Kon-
struktion von Erfahrungen, von sozialen Beziehungen und deren Transformatio-
nen» gelten kann (S. 309). Rekonstruiert werden soll, z. B. anhand wichtiger 
symbolischer Elemente (auch der materiellen Alltagskultur),56 «ein System von 
Normen, Symbolen und Werten», d.h. das Universum der Selbstdeutungen, das 
Individuen oder Gruppen in eigenen oder von Außenstehenden vorgenommenen 
Aufzeichnungen entfaltet haben.57 
53 Sie wurden oft geradezu als Synonym für 'historische Anthropologie' verstanden: 
MEDICK, Interesse (1984), S. 51; BURKE (1987), S . 3f.; ein von MEDICK herausgege-
bener Band mit Fallbeispielen ist seit längerem angekündigt. 
54 Vgl. GINZBURG (1981), S. 278; BURKE (1990), S. 270. Ein neueres Spektrum von 
Beiträgen ist in einem von Ronnie Po-CHIA HSIA I Bob SCRIBNER herausgegebenen 
Band zu erwarten: History and Anthropology in Early Modern Europe (Papers from 
the Wolfenbüttel Conference 1991 ). 
55 GINZBURG/PONI (1981), S. 136b. 
56 Vgl. BURKE (1987), S. 5, und ders . (1990), S. 270. 
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Die strukturgeschichtliche und die mikrogeschichtliche Perspektive könnten, 
von hier aus gesehen, auf jener mittleren Ebene zusammentreffen, die zwischen 
derjenigen abstrakter struktureller Transformationen und derjenigen kontingenter 
Einzelereignisse liegt: also jene Ebene, auf der wohl auch die diskursiven Prak-
tiken im Sinne FOUCAULTS, die z. B. die Herausbildung epochaler epistemolo-
gischer Formationen prägen, anzusiedeln sind.58 Die Konjunktur von Untersu-
chungen, die jener 'dritten Ebene' gelten, ist unverkennbar.59 Sie reagiert auf 
Aporien von Widerspiegelungskonzeptionen ebenso wie auf Unzulänglichkeiten 
immanenter Text- oder Bildanalysen. Sie läßt aber auch nicht verkennen, daß die 
Thematisierung der Vermittlungsebene der Weltbilder - die «das Verhalten der 
Subjekte prägt, ihrerseits aber auch von den gesellschaftlichen Gegebenheiten 
und den konkreten Handlungen der Subjekte geprägt ist»60 - nicht selten eine 
Aufspaltung von 'Realität' zur Folge hat: nämlich in hier materielle Formen, dort 
ideelle Bilder von Wirklichkeit. Der 'anthropologische Zugang' hätte hier zu 
changieren zwischen der Scylla einer Auflösung konkreter Überlieferungsformen 
in textuellen Serien oder diskursiven Netzwerken und der Charybdis einer Hy-
postasierung von Texten zu ungefilterten Dokumenten vergangener Lebenswirk-
lichkeiten oder weltbildlicher Denkmöglichkeiten. Er hätte zu berücksichtigen, 
daß auch 'anthropologische Dispositionen' nur in einem Zeichengefüge, er-
schlossen (in seiner selbst variablen Dichte) mit Mitteln der kulturellen Semantik 
und Semiotik, zugänglich werden, was zugleich literarische Texte des Charakters 
'dokumentarischer Problemfälle' entheben würde. Denn auch die im Rahmen der 
Struktur- oder Mikrogeschichte bevorzugten Quellenbestände-einerseits schrift-
liche oder bildliehe Überlieferungen serieller Art, die durch hohe Wirklichkeits-
referenz (z. B. Testamente) oder hohe soziale Relevanz (z. B. Mythen) gekenn-
zeichnet sind; andererseits (einigermaßen homogene) Überlieferungen, die als 
«vie!fliltige Lebensäußerungen» und «historisch überlagerte Formen menschli-
cher Kultur»61 ethnographischem Material vergleichbar sind - erlauben keinen 
ahermeneutischen oder quasi unmittelbaren Zugriff auf vergangenes Leben, Den-
ken und Fühlen. Auch sie sind geprägt von Interpretations- und 'vorgedachten' 
Bedeutungssystemen, von vorgängigen Wahrnehmungs-, Verständnis- und Deu-
tungshorizonten historischer Individuen und Gemeinschaften: das gilt ebenso für 
das Material, das GINZBURG zur Rekonstruktion der Glaubensformen und sozia-
len Praktiken der Benandanti (1966) oder des imaginären Kosmos des Müllers 
Menocchio (1976) verwendete, wie für dasjenige, das LE ROY LADURIE 
57 Daß damit keine radikale Dichotomie zwischen Mikro- und Makrogeschichte ange-
zeigt ist, betont SCHULZE (1988), S. 338, 341. 
58 Vgl. FRANK (1988), bes. S . 32-34; LINK-HEER (1995). 
59 Vgl. SCHÖTILER (1989). 
60 BACHORSKIIRÖCKE (1995), Einl., S. 8. 
61 SüSSMUTH, Einl. (1984). 
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(1975/82) zur Erstellung seiner 'Totalgeschichte' von Montaillou (zwischen 1294 
und 1324) auswertete. Nicht zu vergessen bleibt hier jeweils, daß die aus der 
Verschüttung und Überlagerung hervorgeholte Kultur 'einfacher Leute' den 
Denk- und Fragemustern, den Aneignungs- und Unterwerfungspraktiken, den 
Voreingenommenheiten und Fixierungen der jeweiligen Richter und Inquisitoren 
unterworfen bleibt, daß auch hier also mehr oder weniger subtile 'Repräsenta-
tionsakte' greifbar werden.62 Mit den Worten von Howard BLOCH: «Naked 
Nature, that which the garment of representation supposedly covers, is merely 
another representation that is partial and disjointed» (1986, S. 60). Die verschie-
denen Texteffexttypen erweisen sich in dieser Perspektive nicht so sehr verbun-
den in ihrem Charakter als 'Dokumente' (unterschiedlicher Aussagekraft) und 
Akkumulationen von 'Information', sondern vielmehr in ihrem Charakter als 
'Monumente' und Literarisierungen von kulturellen Symbolen, wobei jene 
extrem aufgeladenen, vielschichtigen und multireferentiellen unter ihnen in be-
sonderer Weise dazu zwingen, den Status solchermaßen entworfener anthropo-
logischer Dispositionen zu reflektieren.63 Diese Überlegung träfe zusammen mit 
einer Diskussion, die als wichtige Ergänzung (oder auch Alternative) zu dem 
Projekt 'historischer Anthropologie' gesehen werden kann. 
(3) 'Writing Culture' 
Die erwähnten Ansätze 'historischer Anthropologie', fast alle mehr oder weniger 
deutlich auf der methodischen Prämisse der Alterität des Untersuchungsgegen-
standes beruhend, bezogen sich überwiegend auf ethnologische oder kulturan-
62 Vgl. auch die (überscharfe) Kritik an LE RoY LADURIE von BOYLE (1981), hier 
S . 12lf., bzw. die Weiterführung durch BENAD (1990) und die Auseinandersetzung mit 
GJNZBURG bei LACAPRA (1985, dt. 1987), S. 38-63, der das Kapitel über das Menoc-
chio-Buch pointiert überschreibt: <<Der Kosmos eines Historikers im 20. Jahrhundert>>; 
die Parallele, die GJNZBURG in einem jüngeren Aufsatz ( 1994) zwischen Inquisitor und 
Anthropologe zieht, wäre gerade im Hinblick auf den von ihm zitierten Band von 
MARCUS/CUSHMAN (1986) kritisch auf die jeweiligen Gebrochenheilen zwischen 
Text, Macht und Geschichte zu befragen. 
63 Zum Verhältnis von 'Dokumenten' und 'Monumenten ' FOUCAULT (1971 , dt. 1973), 
S. 14f. u. ö.; ASSMANN (Einleitung zu ASSMANN/HARTH, Kultur, 1991), S. 13: <<Do-
kument nennen wir ein Zeichen, das von einem außenstehenden Beobachter als sol-
ches konstituiert wird, Monument dagegen ein Zeichen, das direkt auf einen Adres-
saten bezogen ist>>. Dabei ist allerdings zu bedenken, daß die Unterscheidung meist 
nicht substantiell in der Sache I dem Zeichen selbst, als vielmehr in der Perspektive 
auf diese(s) begründet ist: in diesem Sinne spricht ASSMANN - mit allerdings nicht 
ganz geklärten intentionalistischen Beiklängen - von der <<Ansichtsseite der Kultur 
[ .. . ], in der sie als Monument erfaßt werden will , als Zeichen, das auf sich selbst 
verweist>>, als Inszenierung, <<die sich für die Mit- und Nachwelt zur Schau stellt, die 
gesehen, bewahrt, erinnert sein will >> (ebd.). 
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thropologische Konzepte.64 Schon Keith THOMAS hatte· in einem programmati-
schen und pionierhaften Aufsatz mit spezifisch mediävistischer Perspektive 
(1963), vor dem Hintergrund der Arbeiten von EVANS-PRITCHARD und FIRTH, 
die Art historischer Imagination hervorgehoben, die - als nachträgliche Herstel-
lung von Kohärenz - auch in der ethnographischen Beschreibung wirksam ist, 
und hatte das Faszinationspotential der Ethnologie für den Historiker einerseits 
mit der Integralität einer Untersuchung begründet, die einzelne Kulturelemente 
nicht «seperatly, like patients in a hospital» behandle (S. 7), andererseits mit der 
Detailliertheit in der Analyse soziokultureller Zusammenhänge, die dem Histo-
riker von seinen Quellen her nur selten möglich ist.65 Weitergehend rekurrierte 
Natalie Zernon DAVIS auf die im Rahmen der Ethnologie praktizierte «close 
Observation of living processes of social interaction», auf «interesting ways of 
interpreting symbolic behavior; suggestions about how the parts of a social sy-
stem fit together; and material from cultures very different from those which 
historians are used to study» (1981, S. 267). Und auch Peter BURKE (1990, 
S. 270) verstand den anthropologischen Zugang als Möglichkeit, einen dialekti-
schen Prozeß von 'Defamiliarisierung' und 'Refamiliarisierung' im Umgang mit 
dem historischen Material in Gang zu bringen. 
Im Hintergrund der Annäherung der Historiker an anthropologische Phäno-
mene steht hier jeweils die Historisierung der Ethnologie und Anthropologie 
selbst. Diese hat dazu geführt, den Gedanken der Ungeschichtlichkeit 'traditio-
neller' Gesellschaften zu verabschieden und andere Formen der Geschichtsbil-
dung (Mythen, 'Oral history') ins Auge zu fassen. 66 In der Gegenbewegung 
64 NJPPERDEY (1973/76) situierte sein Projekt im Schnittpunkt von Soziologie und 
Psychologie. 
65 THOMAS (1963), S. 12: << the anthropologist can offer detailed analyses of phenomena 
roughly comparable to those which the historians are endeavouring to reconstruct with 
a good deal less evidence .>> Als mögliche Themen skizzierte THOMAS sowohl solche 
des materiellen Lebens (z. B. Kleider) und des Lebenslaufes (Geburt, Kindheit, Tod) 
wie der sozialen und verwandtschaftlichen Beziehungen (Erziehung, Familie, Heirat, 
Sexualität), der Formen der Wahrnehmung (z. B. von Zeit) und des Bewußtseins von 
Geschichte - Themen, die sämtlich in Untersuchungen der siebziger und achtziger 
Jahre aufgegriffen wurden. 
66 Schriftlosigkeit heißt nicht, daß in Mythen und mündlichen Erzählungen nicht ebenso 
(Selbst-)Deutungen und Weltentwürfe gestaltet würden, die mit sozialer Praxis nicht 
direkt verbunden sein müssen, wie bei Kulturen, in denen das schriftlich fixierte, 
(annähernd) identisch reproduzierbare Werk den speziell-literaten Regeln einer syste-
matischen Organisation von Geschichte, Erinnerung und Imagination, von Wissen und 
Erfahrung unterliegt. Zwar stellt die Schrift qualitativ andere Möglichkeiten der For-
mung und Archivierung, der Aneignung und Verfügbarkeit von Vergangenern und 
Gegenwärtigem bereit und ist die Autoreferentialität in den diskursiven Praktiken 
abendländischer Gesellschaften von hoher Komplexität. Doch offenbart das etwa in 
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gegen primär synchrone, funktionalistische oder strukturalistische Betrachtung 
wurden im Rahmen einer neuen 'ethnohistory' diachrone Abläufe als Erklärun-
gen gewordener Zustände berücksichtigt und gewannen ältere schriftliche Ma-
terialien auch für den Feldforscher neues lnteresse.67 Man entdeckte die Vor- und 
Frühgeschichte ethnologischer Aufzeichnungen und wurde zugleich auf. deren 
konstitutive Selektivität, Perspektivität und letztlich auch Textualität (neu) auf-
merksam.68 Die Sensibilität für die komplexe Position einzelner Daten in einem 
Netzwerk von Bedeutungen,69 an deren Konstitution der Anthropologe unver-
meidlich beteiligt ist, manifestiert sich in der Entwicklung neuer Konzepte sym-
Mythen oder Heiratsregeln analysierbare Repräsentationssystem ' traditioneller' Ge-
sellschaften alles andere als die Simplizität des 'wilden Denkens '. Im Hinblick auf den 
Gesamthorizont einer jeweiligen Kultur liegen der 'historischen Anthropologie' nicht 
anders als der Ethnologie sowohl 'reiche' wie 'arme' Quellen vor, also solche, die, mit 
Mehrdeutigkeit und Sinnüberschuß angereichert, ein Kaleidoskop des Möglichen und 
Wirklichen bieten, und solche, die, seriell erfaßt, vor allem in der Quantität historische 
Erkenntnis ermöglichen. 
67 Wichtige Impulse gingen aus von der nordamerikanischen 'historical anthropology' 
der Smithonian Institution (z. B. SWANTON; s. Essays, 1940, dort besonders die Ein-
leitung von Julian H. STEWARD, S. 11-13) sowie von KROEBER (1935 und 1963) und 
EVANS-PRITCHARD (1950 und 1961)- der im übrigen selbst die Rois thaumaturges 
von M. BLOCH (1924) als inspirierende historisch-anthropologische Studie rezipierte; 
im deutschsprachigen Raum von Walter HIRSCHBERG in Wien (die 'Wiener ethnohi-
storische Schule' ist dokumentiert z. B. bei WERNHART, 1981 und 1986). Wichtige 
forschungsgeschichtliche Standortbestimmungen bei HUDSON (1973), COHN (1980 
und 1981) und SAHUNS (1983), s. a. HASTRUP (1986); zur 'ethnohistory' speziell 
STURTEVANT (1966) und COHN (1968); ein Band mit exemplarischen Beiträgen zu 
europäischen und außereuropäischen, vergangenen und gegenwärtigen Kulturen: LE-
WIS (1968), mit allgemeiner Einleitung S. ix-xxviii; aus neuerer Perspektive: 
BIERSACK (1991); eine der elaboriertesten Rekonstruktionen einer Stammesvorge-
schichte (der nordamerikanischen Huronen) bei TRIGGER (1976); brillant die revidierte 
Sicht auf die Umstände von Cooks Tod auf Hawaii und die damit verbundenen My-
thenbildungen bei SAHUNS (1979). 
68 Zur Antike: FINLEY (1975), HUMPHREYS (1978), NIPPEL (1988); zu Herodot NIPPEL 
(1990), S. 11-29 und HARTOG e1991); ein wissenschaftsgeschichtlicher Überblick zur 
Etablierung einer Anthropologie der Antike seit 1800 bei SCHLESIER (1994). Wichtige 
Beispiele für das 16.-18 . Jahrhundert: HODGEN (1964); GUOZZI (1977); KOHL (1981); 
RUPP-EISENREICH (1984); kritische Überlegungen zu manchen der Konzepte bei BooN 
(1982); zum 'literary turn' u. a. SCHOLTE (1987). Eine interessante Analyse der Me-
chanismen anthropologischer Imagination im Spannungsfeld von 'pn!histoire' und 
'ethnologie' bei STOCZKOWSKI (1994). 
69 Die in der deutschen Ethnologie als 'Netzwerkanalyse' bezeichnete Forschungsrich-
tung versteht dagegen 'Netzwerk' v. a. hinsichtlich von Personenbeziehungen (vgl. 
SCHWEIZER, 1989, hier S . 1). 
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bolischer und komparativer Anthropologie, die das jeweilige gesellschaftliche 
System von zentralen Elementen her zu begreifen versuchen und dabei etwa die 
Inszenierung von 'sozialen Dramen' und Ritualen thematisieren,70 oder auch in 
jenen Formen interpretativer, spezifisch textbezogener Anthropologie, die «poli-
tische, soziale sowie kulturelle Strukturen und Prozesse» als «Objektivationen 
menschlichen Denkens und Handelns», «als verdichtete, vom einzelnen abgelös-
te 'Zeichen' auffaßt, die für Entwürfe menschlichen Geistes in seinen konstruk-
tiven und destruktiven Formen stehen».71 
Paradigmatisch für die Analyse der immanenten Logik dieser Zeichen und 
ihrer Verknüpfungen ist das von GEERTZ (1973 ; dt. 1983) eher angedeutete als 
systematisch entfaltete Prinzip der 'dichten Beschreibung' ('thick description'; 
der Begriff stammt von dem britischen Sprachphilosophen Gilbert RYLE), das bei 
Sozial- und Alltagshistorikern auch deshalb viel Anklang fand, weil es auf oh-
nehin vorhandene Tendenzen traf, kleinere räumliche und zeitliche Einheiten der 
Geschichte möglichst vielschichtig und netzwerkartig zu rekonstruieren. 'Dichte 
Beschreibung' als methodisch reflektierte und zugleich offene, nicht auf End-
gültigkeit angelegte Form der Verknüpfung von Sinnelementen72 setzt allerdings 
einen keineswegs selbstverständlichen Reichtum an bedeutungstragenden Infor-
mationen voraus und ist andererseits nicht selbst voraussetzungslos, ist nicht nur 
möglichst exakte Anpassung an den Gegenstandsbereich, sondern vorgängigen 
Wahrnehmungen über kulturelle Zusammenhänge verpflichtet, also Teil eines 
hermeneutischen Prozesses.73 Darauf hat insbesondere die unter dem Stichwort 
' writing culture' erfolgte Weiterentwicklung der Ansätze von GEERTZ hingewie-
70 Grundlegend die Arbeiten von Mary DOUGLAS und Victor TuRNER; ein Überblick bei 
DOLGIN/KEMNITZERISCHNEIDER (1977); wichtige Aufsätze bei IZARD (1979), aus 
theoretischer Perspektive BOON (1982) ; daß TuRNERs Verständnis ritualisierter 'social 
dramas ' geschlechterspezifisch zu differenzieren ist, hat BYNUM (1991), S. 27-51, 
gezeigt: im Hinblick auf die mittelalterliche Konzeption von Heiligenleben und die 
Verwendung der Eucharistiesymbolik trifft das Phänomen inszenierter 'Liminalität' 
offensichtlich mehr für Männer als für Frauen zu. 
71 SüSSMUTH, Ein!. (1984), S. 9. 
72 MEDICK, <<Missionare>> (1984), S. 308: <<Dichte Beschreibung bedeutet deshalb vor 
allem auch, den von ihr erstellten möglichst kompletten Text mit seiner Vielfalt und 
Hierarchie von Bedeutungsstrukturen für spätere Interpretationen offenzuhalten.>  
73 Analyse des Konzepts bei RUDOLPH (1992), der anhand von GEERTZ' berühmtem 
Aufsatz über den balinesischen Hahnenkampf (1972/83)- ein Kampf, in dem soziale 
Beziehungen spielerisch immer wieder aufs Neue in Frage gestellt und erprobt werden 
- deutlich macht, daß GEERTZ selbst das Prinzip der 'thick description ' nur teilweise 
realisiert und z. B. weder die Informationsbasis klar darlegt noch die eigene Inter-
pretation von der Selbstinterpretation 'der' BaHnesen (genauer: bestimmter Informanten) 
abhebt; speziell zu GEERTZ auch ADAMS (1981), S. 257-260; BERG/FuCHS, Phäno-
menologie (1993), S . 43- 63. 
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sen.74 Wenn hier unter Verwendung eines weiten, teils metaphorischen, teils me-
tonymischen Textbegriffs kulturelle Situationen und Prozesse als 'Texte', also in 
ihrem zeichenhaften, bedeutungstragenden und gewebeartig strukturierten Cha-
rakter verstanden werden,75 so ist damit doch keine einfache Dechiffrierung von 
Lebenswelten gemeint, auf welche das Eingangszitat von GEERTZ («Doing eth-
nography is like trying to read a manuscript») verweisen könnte.76 Denn zum 
einen sollen die Konditionierungen und Verständnishorizonte des Interpreten 
nicht ausgeschaltet, sondern bewußt gehalten werden - was in radikalster Form 
bei James CLJFFORD (1986 und 1988) jene 'Meta-Ethnographie' hervorgebracht 
hat, die anstatt der 'Anderen' ausschließlich die 'Repräsentationen der Anderen' 
als Referenzpunkt nimmt.77 Zum andren soll auch die «Mehrstimmigkeit und 
Multidiskursivität von Kulturen», sollen also auch jene dem «ethnologischen 
Syntheseanspruch entgegenstehende[n]» Elemente, heterogene, widersprüchliche 
und unterdrückte Einzeldiskurse ins Auge gefaßt werden.78 
74 Vgl. die Beiträge bei CLIFFORD/MARCUS (1986) und BERG/FUCHS (1993), zusammen-
fassend BACHMANN-MEDICK (1992) und die Einleitung von BERG/FuCHS (mit wei-
terer Literatur). 
75 HARTH (1991) bestimmt das 'Lesen' in einem Gegenstand als <<das schrittweise Ob-
jektivieren der an ihm selbst sichtbaren formalen und materiellen Bedeutungsspuren 
unter Beteiligung des konstituierenden Subjekts» (S. 91). 
76 Vgl. im übrigen schon Walter BENJAMIN, Das Passagen-Werk. Hg. von Rolf TIEDE-
MANN, Frankfurt/M. 1982, S. 580 (N 4,2): <<Die Rede vom Buch der Natur weist 
darauf hin, daß man das Wirkliche wie einen Text lesen kann. So soll es hier mit der 
Wirklichkeit des 19. Jahrhunderts gehalten werden. Wir schlagen das Buch des Ge-
schehenen auf.>> Zu 'Text' als Metapher (bei GEERTZ) ADAMS (1981), S. 263f.; Ro-
SEBERRY (1982); grundlegend MARCUS/CUSHMAN (1982); im Hinblick auf historische 
Diskurse: HARTH (1982); von einer 'Substantialisierung' der Metaphorik sprechen 
BERG/FUCHS, Phänomenologie (1993), S. 55, 59 (die Kritik, daß <<die Symbol- und 
Sprachhaftigkeit menschlichen Handeins [ . .. ] durch die Einführung des Textanalogs 
auf den eng umschriebenen und finalen, reifizierten Gegenstandsbegriff der Literatur-
wissenschaft [ ... ] reduziert zu werden>> droht [S. 69f.], geht hier allerdings teilweise 
in die Leere, weil mit der Veränderung des 'Text' -Begriffes gerade auch eine Aus-
weitung traditioneller literaturwissenschaftlicher Kategorien verbunden ist). 
77 Parallel dazu wurden aber auch neue Formen der 'Repräsentation' in offenen, dialo-
gischen Texten und experimentellen Aufzeichnungen erprobt, die eine Präsenz der 
'Anderen' nicht nur in (wenn auch subtilen) Gesten ethnographischer Aneignung und 
kultureller Unterwerfung herzustellen, vielmehr diese mit ihren Äußerungsformen un-
mittelbar zur Geltung kommen zu lassen suchen, wobei 'einheimische' Ethnologen 
und andere, nicht-referierende Formen der Aufzeichnung (Tonband, Film/Video, Bil-
der etc.) zunehmende Bedeutung erhalten; wichtige Beispiele für Versuche, die Span-
nung zwischen den verschiedenen Kulturen sichtbar zu machen, bei FAVRET-SAADA 
(1977, dt. 1979), SHOSTAK (1981, dt. 1982) und CRAPANZANO (1980, dt. 1983); zur 
dialogischen Anthropologie besonders DWYER (1979) und 'IEDLOCK (1987, dt. 1993). 
78 BACHMANN-MEDICK (1992), S. 15. 
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In diesem Sinne hat beispielsweise Car!o GINZBURG (1989, dt. 1990) eine 
'Entziffe~ng' ('decifrazione') der Vorstellungen vom (Hexen-)Sabbat vorge-
nommen, mdem er einen Phänomenkomplex, der in vorausgehenden anthropo-
logisch-funktionalistischen Untersuchungen (wie auch der berühmten von Keith 
THOMAS, 1971) marginalisiert worden war, als symbolisch reichhaltigen Text' 
erschloß. Er versuchte in der «Ermittlung formaler Homologien» einerseits, der 
<<Rekonstruktion von räumlich-zeitlichen Kontexten» andererseits einen mor-
phologischen und einen historischen Zugriff zu verbinden (dt. Ausg., S. 30) und 
damit den Sabbat als 'kulturelle Kompromißgestalt' im Spannungsfeld von 
Volkskultur und Gelehrtenkultur zu erweisen: als Form, bei der «die Reise des 
Lebenden in die Welt der Toten den primären Kern» bildet (S . 31). Die Analyse 
isomorpher Serien soll sich dabei auf jener (oben schon angesprochenen) mitt-
leren Ebene zwischen «der (von Levi-Strauss bevorzugten) Tiefenstruktur und 
der Oberfläche der konkreten Ereignisse» vollziehen, aber auf beide bezogen 
bleiben - doch zeigen sich bei der konkreten Durchführung die Probleme eben in 
diesem Bezug, der keine neue integrale Totalität einführen und doch einem tex-
tuellen Sinnzusammenhang gehorchen soll. Die Vorstellung eines wie auch im-
mer 'löchrigen' Textes, bestehend aus symbolischen Elementen 'geformten Ver-
haltens' (GEERTZ), unterstellt eine zumindest grundsätzliche 'Lesbarkeit' von 
Phänomenen und steht damit selbst im Horizont eines bestimmten historischen 
Typus der Weltaneignung.79 Sie nimmt eine 'Semantisierung' und teilweise auch 
'Symbolisierung' historischer Objekte vor, ohne immer nachweisen zu können 
daß deren Materialität und Körperlichkeit Bedeutung tatsächlich 'eingeschrie~ 
ben' ist, 80 und tendiert damit dazu, auch literarische Texte als 'Spuren' zu be-
handeln, ohne ihre je eigene Logik zu entfalten. 81 Im Rahmen einer neueren 
'anthropology of experience' wurde deshalb darauf insistiert, daß auch der Eth-
nologe es weniger «With culture as text but rather with culture as the perfor-
mance of text» zu tun habe82 - ein Gedanke, der sich nicht zuletzt mit mediä-
vistischen Diskussionen um die 'performance' mittelalterlicher Texte in Verbin-
dung bringen ließe. 
Was sich jedenfalls im Umkreis des Konzepts von 'writing culture' manife-
stiert, ist die Spannung zwischen der Entdeckung der Möglichkeit spezifischer 
'textueller' Sinnhaftigkeit dort, wo man bis dahin nur verzerrte Spiegelungen 
wahrnahm, und der gleichzeitigen Fragmentierung dieser Sinnhaftigkeit im Zer-
fall der Idee eines sicheren gemeinsamen Bezugspunktes der jeweiligen Teil-
79 Vgl. BLUMENBERG e1983). 
80 Vgl. GUMBRECHT/PFEIFFER (1988); zur Kritik an GEERTZs symbolischer Interpretation 
auch aus mediävistischer Sicht SPIEGEL (1990, dt. 1994). 
81 Das betont CHARTIER (1989) in seiner Auseinandersetzung mit der symbolischen An-
thropologie Robert DARNTONs (S. 62); s. a. L. MüLLER (1993), S. 133. 
82 BRUNER, Experience (1986), S. 22, und im gleichen Band KAPFERER (1986). 
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rekonstruktionen. Auch ethnographische Texte erscheinen in neuerer kulturan-
thropologischer Perspektive nicht mehr einfach als Abbildungen der in teil-
nehmender Beobachtung registrierten Phänomene, sondern - wie auch historio-
graphischeTexte-als 'Repräsentationen', die narrative Strukturen besitzen, per-
suasiven Strategien und textuellen Mustern verpflichtet sind83 und auf kulturellen 
und sozialen Diskurspraktiken beruhen, welche nie nur Übersetzungen, sondern 
immer auch Aneignungen, damit Formen der Machtausübung darstellen.84 'Pre-
kär' ist das anthropologische Tun ja nicht nur, weil es dazu beiträgt, die Identität 
jener Welten zu verändern, die es festhalten zu wollen vorgibt, 85 sondern auch, 
weil es noch in seiner (scheinbar) offensten Form die Andersheit und Fremdheit, 
die seinen Ausgangspunkt bestimmt, einerseits zu erzeugen, andererseits aufzu-
heben trachtet: die amerikanische Kulturanthropologie hat diese Paradoxie, daß 
der Ethnologie als 'Wissenschaft vom kulturell Fremden' (s. KOHL, 1993) dieses 
'Fremde' gleichwohl nicht naturhaft vorgegeben ist, im Neologismus des 'othe-
ring' einzufangen versucht. 86 Der anthropologische Blick, der solchermaßen 
nicht mehr auf die Gewißheit exotisch-ferner Bezugspunkte (seien es auch jene 
in der eigenen Gesellschaft) vertraut, kann damit selbst Phänomene der 'Exoti-
sierung' zum Vorschein bringen,87 kann an der Transformation von Marginalem 
83 GEERTZ (1988) am Beispiel von LEVI-STRAUSS, EVANS-PRITCHARD, MALINOWSKI 
und BENEDICT; außerdem CLIFFORD (1986 und 1988). Wichtiges Vorbild ist die li-
teraturwissenschaftlich-rhetorische Analyse der Historiographie des 19. Jahrhunderts 
bei WHITE (1973) und Weiterführungen etwa in der Aufsatzsammlung von 1987; ein 
Spektrum von Auseinandersetzungen mit dieser und ähnlichen Position(en) z. B. bei 
Ross! (1987) und CONRAD/KESSEL (1994). Instruktives Beispiel einer literarisch-
anthropologischen Untersuchung historiographischer Texte ist im Rahmen der alten 
Geschichte das Buch von HARTOG e1991) zu Herodot- mit dem Programm, den Text 
zu analysieren «dans ses niveaux multiples, ses diverses lignes melodiques, ses rup-
tures aussi, reprises, impasses, et comme 1'expression d'une ou de plusieurs strategies 
narratives» (S. III). 
84 Vgl. auch BERG/FUCHS, Phänomenologie (1993), S. 62; zur 'Übersetzung von Kultu-
ren' wichtige Überlegungen anhand der Tradition britischer Sozialanthropologie bei 
ASAD (1986, dt. 1993); subtile Analysen bei BooN (1982). 
85 Das hat LEVI-STRAUSS in den Tristes tropiques (1955) auf nach wie vor unübertreff-
liche Weise demonstriert. 
86 Vgl. FABIAN (1990, dt. 1993); zur 'Erfindung' des 'Primitiven' u. a. KUPER (1988); 
BOON (1982), S. 26, geht davon aus, <<!hat ethnographic writing about other cultures 
consists, like cultures themselves, in an exaggeration of differences.>> Grundsätzlicher 
kehrt aber im Begriff des 'othering' jene DERRIOAsche Figur der 'differance' wieder, 
die auf das Alternieren zwischen einer 'passiven' Differenz und einem Differenzen 
erzeugenden Akt bezogen ist. Eine subtile Analyse der Erzeugung, mimetischen 
Reproduktion und magischen Aufladung von (Objekten der) Alterität bei TAUSSIG 
(1993). 
87 Vgl. SAID (1978, dt. 1981) zum 'Orientalismus'; zu verschiedenen Aspekten des Exo-
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wie scheinbar Selbstverständlichem in methodisch kontrollierter Dialektik von 
Verfremdung und Vertrautmachung die Konstitutionsbedingungen dessen, was 
als Gegenwart erfahren wird, sichtbar werden lassen.88 
Doch das Problem der 'Repräsentation' stellt sich nicht nur im Falle der eth-
nographischen Aufzeichnung, deren Thematisierung menschlichen Handeins und 
Verhaltens neben der traditionellerweise - wie auch im Falle des historiogra-
phischen Textes89 - auf allen Konstitutionsebenen erwarteten Wirklichkeitsrefe-
renz zugleich autoreferentiell bestimmt sein kann. Es gilt auch für den literari-
schen Text, der in seinen fingierten Welten auf außersprachliche Denk- und 
Wahrnehmungshorizonte Bezug nimmt, der von daher im komplexen Zusam-
menspiel von Referenztypen und -ebenen zu beschreiben wäre.90 Das Bemühen, 
Texte nicht als Spiegelung, sondern als Verkörperung geschichtlicher Konfigu-
rationen, als soziale und kulturelle 'Texte' mit eigener historischer Wirkungs-
tismus (der keine Grundfigur der Neuzeit darstellt: vgl. POCHAT, 1970) KOEB-
NERIPICKERODT (1987). Auch die deutsche 'Volkskunde', die das Augenmerk über-
wiegend auf marginale und subkultureile Phänomene, auf Relikte ansonsten bereits 
transformierter Verhaltensformen in Unterschichten oder sozialen Nischen richtete, hat 
mittlerweile Ansätze zu einer nicht nur nominellen 'Europäischen Ethnologie' ent-
wickelt: vgl. HAUSCHILD/NIXDORF (1982), Dow/LIXFELD (1986) und WIEGELMANN 
(1991); interessante Fallbeispiele v. a. zum 17. und 18. Jahrhundert (anhand von The-
men aus dem Bereich materieller Kultur) auch in dem Band Ethnologie et histoire 
(1975; dort besonders der gleichnamige Beitrag von Charles PARAIN, S. 25-48). 
88 Brillante Beobachtungen und Überlegungen beispielsweise zur Veränderung von 
Raum- und Zeitwahrnehmung in spätindustriellen Gesellschaften in mehreren Büchern 
von AUGE (1986 und 1992, am stärksten systematisch 1994); vgl. auch LENZEN 
(1989), S. 40: <<Die leitende Orientierung der Analyse entstammt nicht einem Interesse 
an der Entdeckung überzeitlicher anthropologischer Strukturen oder der Entdeckung 
einer inneren Gesetzmäßigkeit der Mythenentwicklung, sondern, viel bescheidener, 
vielleicht nicht mehr als einer Verblüffung über Phänomene, die der Rekonstrukteur in 
seiner Gegenwart erfährt»; eine Umkehr des ethnologischen Blicks propagiert auch 
FUCHS (1991). 
89 Dazu GUMBRECHT (1982), hier S. 484. 
90 BACHMANN-MEDICK (1992) stellt fest: <<Im Unterschied zur poststrukturalistischen 
Diskursanalyse und zum dekonstruktivistischen Credo einer Selbstreferentialität von 
Texten geht es hier jedoch darum, die Texte auf eine Vielzahl von Referenzen [!] 
gleichsam 'unterhalb' des intentionalen Subjekts zu beziehen, signifikante Einzelereig-
nisse mit einem Ensemble weiterer kultureller Texte in Beziehung zu setzen und dar-
aus - unter Anerkennung des hermeneutischen Zirkels - das symbolische Bedeutungs-
gefüge einer gesamten Kultur zu erschließen» (S . 6). Die Absetzungsbewegung von 
poststrukturalistischen Überlegungen, die wohl auf eine methodische Kontrolle von 
Interpretationspraktiken gerichtet ist, scheint mir insofern leicht irreführend, als 
'Selbstreferentialität' hier mit 'Nur-Selbstreferentialität' gleichgesetzt ist und die Po-
sition des 'intentionalen Subjekts' klärungsbedürftig wäre. 
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macht zu verstehen, verbindet hier - wie Doris BACHMANN-MEDICK (1992) 
herausgestellt hat- die ethnologisch-kulturanthropologische mit der Iiteraturwis-
senschaftlichen DiskussionY1 Der Text, beispielsweise «als Träger von Fremd-
heitserfahrungen»92 oder von kollektiver Erinnerung93 wahrgenommen, erscheint 
als Element jener 'poetics of culture' (GREENBLATI), die nicht auf die Rekon-
struktion epochaler Ursprungsmythen oder 'grands recits' zielt, sondern auf das 
komplexe (und durchaus ambivalente) Netz von Bedeutungen, Interpretationen, 
Praktiken und sozialen Handlungen, in das Literatur eingesponnen ist und das 
sich von Elementen symbolischer Dichte und von Knotenpunkten kulturell-
semantischer Strukturen her analysieren läßt.94 Literarische Texte, als 'Doku-
mente' und 'Monumente' gleichermaßen aufgefaßt, verlieren damit ihren erra-
tischen Charakter, ohne nur in Determinationen sozialer oder mentaler 'Realität' 
aufzugehen; sie werden begriffen als Ausdruck eines vieldimensionalen Span-
nungsfeldes heteronomer und autonomer Aspekte, als Manifestation eines Ge-
flechtes von gleich- und gegenläufigen, paradigmatischen und syntagmatischen 
Sinn- und Austauschbeziehungen, als Bestandteil des 'Archivs' einer Epoche, 
dessen Regelzusammenhang der Forscher zu entziffern versucht «wie der Ar-
chäologe die Spuren einer versunkenen Kultur».95 
91 Weitere Beiträge dazu sind zu erwarten von einem angekündigten Sammelband: 
BACHMANN-MEDICK (1996). Teilweise eng ist die Verbindung zum 'New Historicism' 
(gut repräsentiert in dem Sammelband von VEESER, 1989); Auseinandersetzung damit 
bei KAES, LÜTZELER, HOHENDAHL (jeweils 1990); jetzt vor allem BASSLER (1995); 
mit mediävistischer Perspektive der 'New Medievalism', dokumentiert bei BROWN-
LEFiBROWNLEFiNICHOLS (1991). 
92 BACHMANN-MEDICK (1992), S. 3. 
93 ASSMANN/HARTH, Mnemosyne (1991). 
94 Vgl. die Skizze bei BURKE (1990, dt. 1992). Eines dieser Elemente wäre das Blut, 
dessen Zeichenhaftigkeit in einer monumentalen, von VATTIONI (1981-1991) heraus-
gegebenen Reihe von Bänden an biblischen, patristischen, mittelalterlichen theologi-
schen und auch volkssprachig profanen Werken sowie in Zusammenhängen von Li-
turgie, Ritus und Kult dokumentiert ist; im einzelnen handelt es sich dabei allerdings 
oft eher um motivgeschichtliche Zusammenschauen als um anthropologische Unter-
suchungen (vgl. einige der hier einschlägigen Beiträge: Anna Mona GUERRIERI, II 
sangue nella tradizione poetica germanica, vol. 2, S. 907-943; Carla Dei ZOTTO Toz-
ZOLI, II sangue nei testi germanici medievali , vol. 6, S. 1455-1522; dies., II 'sangue' 
nella poesia di Frau Ava e nell'Ormulum, vol. 7, S. 1547-1583; Marco CASUBOLO, 
L'antropologia del sangue nel ciclo del Graal: il Perceval di Chretien de Troyes, vol. 7, 
S. 1585-1633, u. a.) . 
95 J.-D. MüLLER (1982), S. 222a; vgl. schon BENJAMIN (wie Anm. 76), S. 579 (N 3a,2) : 
<<' Urgeschichte des 19. Jahrhunderts'- die hätte kein Interesse, wenn man es so ver-
steht, daß im Bestand des 19. Jahrhunderts urgeschichtliche Formen sollten wieder-
gefunden werden. Nur wo das 19. Jahrhundert als originäre Form der Urgeschichte 
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(4) Eingrenzungen 
:t:Iit dieser nur groben Skizze des Theoriestandes in einer textbezogenen histo-
nschen Anthropologie und einer Kulturanthropologie ist vor allem der Befürch-
tu~g entgege~z.uwirke~, dem. anthropologischen Zugang zu älteren Texten gehe 
~s m e~ster .Lm1e um d~e ErUierung vo~. 'Grundgegebenheiten' unter Ignorierung 
Ihrer h1stonschen Bedmgungen und (Uberlieferungs-)Kontexte. Folgt man der 
angedeuteten Richtung (zumindest im Grundsätzlichen, wenn auch nicht not-
~endig im einzelnen), so impliziert dies weniger eine Veränderung der Perspek-
tiv~ als der Sch~feeinstellung. Die historische Lebenswelt ist nicht als jenes 
Objekt zu fokussieren, das -nach traditionellem 'Rekonstruktions-Realismus' _ 
s~in 'ei~e~tliches' Sein in dem Maße enthülle, in dem die zwischengeschalteten 
Lmsen m Ihren vergrößernden oder verkleinernden, brechenden oder verzerren-
~en D~~ensionen bestimmt wären: die Linsen sind zugleich jene opaken Projek-
twnsflachen, auf denen das 'hinter' ihnen Liegende überhaupt erst erscheint. Die 
oft~~ls n~hegelegte Identif~kation 'historischer Anthropologie' mit einer quasi 
archaolog1schen Methode, d1e Tiefenschichten historischer Existenz, überlagerte 
verschüttete Lebens- und Denkformen (z. B. der sog. 'Volkskultur') wieder an~ 
Licht bringt, ist trügerisch, weil der (im archäologischen Sinne) wegzuräumende 
Schutt hi~r di~ ~inzig vorhandenen historischen Objekte, die Überlieferungen 
s~lbst me1~t; ~Je ~st verzerrend insofern, als sie das FOUCAULTsche Projekt, das 
mcht auf eme Wieder-Holung' von Gesagtem und Gedachtem, sondern auf «eine 
differentielle Analyse der Modalitäten des Diskurses» (1971, dt. 1973, S. 199) 
zielte, in eine geistesgeschichtlich vertraute 'Geste des Ursprungs' zu reintegrie-
ren sucht, von der dieses sich gerade absetzte. 
Das heißt nicht, daß eine Untersuchung des kulturellen Raumes in dem die 
diskursiven Praktiken verschiedener sozialer Schichten zusammen,treffen, sich 
überlagern und überkreuzen, nicht Teil einer 'historischen Anthropologie' sein 
kann; doch ist daran zu erinnern, daß ein Denken der Grenzen und ihrer Über-
schreitungen selbst Aspekt einer bestimmten kulturellen Praxis ist, die sich em-
phatisch gibt in dem (gewissermaßen juristischen) Gestus der historischen Kor-
rektur, der 'Wiedererweckung' des Marginalen, Entrechteten, Unterdrückten.96 
würde dargestellt werden, in einer Fonn also, in welcher sich die ganze Urgeschichte 
m solchen Bildern neu gruppiert, die im vergangnen Jahrhundert zuständig sind, hat 
der Begriff von einer Urgeschichte des 19. Jahrhunderts seinen Sinn.» 
96 Auch bei SCHINDLER (1992) sind in einer im ganzen durchaus differenzierten Dar-
stellung Tendenzen der Parteinahme für die 'widerspenstigen' einfachen Leute der 
frühen Neuzeit unverkennbar. Zum Problem der mittelalterlichen 'Volkskultur', deren 
Erforschung GURJEWITSCH (1981, dt. 1986) als wesentliches Element einer <<histo-
risch-anthropologischen Betrachtungsweise» (S. 330) ansah (in diesem Sinne auch die 
meisten Beiträge in dem unter den Titel Historical Anthropology gestellten Aufsatz-
band von 1992), existiert eine Fülle von Literatur, teilweise zusammengestellt bei 
Christian Kiening: Anthropologische Zugänge zur mittelalterlichen Literatur. in: Jahrbuch für Internationale Germanistik. Reihe C. Band 5/1. Verlag Peter Lang, Frankfurt am Main 1996.
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Und das heißt auch nicht, daß Texte nicht in vielfaltiger Weise auf die Lebens-
welten, aus denen sie hervorgehen, bezugnehmen würden97 und daß sich diese 
Bezüge nicht in glücklichen Fällen durch verschiedenartige Befunde verdichten 
ließen. So in dem bekannten, von Jean-Claude SCHMITI (1979, dt. 1982) er-
forschten Fall jenes heiligen Windhundes (Saint Guinefort), dessen kultische 
Verehrung, von Etienne de Bourbon im 13. Jahrhundert in einem Predigtexempel 
verurteilt, sich tatsächlich über die Jahrhunderte hinweg in der Dombes nach-
weisen läßt. Greifbar wird hier die situative Adaptation eines international ver-
breiteten Exempels, das allerdings, auch wenn es als einziges unter den überlie-
ferten Versionen mündlichen Ursprungs sein sollte, ebenso wie diese «eigenen 
Formprinzipien unterliegt» (S . 93), und dessen Beziehung zur Lebenswelt- da-
mit auch die Integration des solchermaßen bezeugten Kultes in das soziale Leben 
der Region - Schwierigkeiten bereitet.98 Das liegt nicht allein an der auch in 
diesem Fall noch unzureichenden Informationsbasis, sondern am problemati-
schen Verhältnis von Repräsentation und Referenz generell. 
Auch Exempla,99 Dekretal- oder Poenitentialsammlungen, 100 Visions- oder 
Offenbarungsschriften 101 sind, obgleich sie den Anspruch auf Wahrheit und 
DINZELBACHER (1984/85), wobei allerdings viele Titel nur allgemein in den Kontext 
der 'nouvelle histoire' gehören ; wichtige Bemerkungen zum Problem des Konzepts 
bei BRÜCKNER (1984); zur Folklore-Konzeption bei LAUWERS (1987); zum Verhältnis 
von 'Volkskultur' und Literatur - nur teilweise in mediävistischer Perspektive - bes. 
ROSENBERG (1979 und 1991); daß das ältere Modell der zwei Kulturen, der gelehrten 
und der populären, greifbar noch bei MUCHEMBLED (1978), durch differenziertere 
Modelle zu ersetzen ist, dürfte mittlerweile Konsens geworden sein (SCHMITI, 1990; 
GILOMEN, 1994; CAMPORESI, dt. 1994 [der auch zeigt, inwieweit beispielsweise der 
italienische Klerus sich zwanglos an populäre Vorstellungen anpaßte]). 
97 NICHOLS (1977) versucht, dies an der Kategorie der 'vraisemblance' zu entwickeln, 
die als «basis for intersubjectivity within the poetic object itself [ ... ] 'a set towards the 
world', a ground for opening the text up to the historical and ontological world>> 
darstelle (S. 97) . 
98 SCHMITI (1979, dt. 1982) spricht hier sehr generell- ohne beispielsweise einen Ge-
gensatz zu den Landherren wirklich nachweisen zu können - vom <<Klassenbewußtsein 
der Bauern» und von deren Überzeugung, <<Ausführende eines von Gott gewollten 
Geschichtsverlaufs zu sein>> (S . 228), konstruiert andererseits - wie teilweise auch 
Carlo GINZBURG (s. dazu LACAPRA, dt. 1987, S. 38-63)- eine Art von Gegenkultur, 
die den anthropologischen Alteritätsgedanken in eine subtilere Form der Exotisierung 
umschlagen zu lassen droht (S . 231 : <<Für die Bauern war die Vorstellung von 'Hei-
ligkeit' nicht unvereinbar mit der Erinnerung an einen Hund, das müssen wir zur 
Kenntnis nehmen, auch wenn die Theologie der Zeit und der moderne Rationalismus 
mit dieser Art 'wilden Denkens' nichts anfangen können»); kritische Bemerkungen 
zum letzten Teil des Buches und zur Verbindung von sozialen und mentalen Strukturen 
in der Rezension von Patrick GEARY (Annales E. S. C. 36, 1981 , S. 236f.) und bei 
GURJEWITSCH (1992), S. 43. 
99 Überblick über die stark angewachsene (französische) Forschung bei BERLIOziPOLO 
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Wirklichkeitsreferenz erheben, Bedingungen der Versprachlichung und Literari-
sierung unterworfen. Peter-Michael SPANGENBERG (1987) hat in diesem Sinne an 
spätmittelalterlichen Mirakelsammlungen deutlich gemacht, daß hier nicht ein-
fach naive Glaubensvorstellungen, überwunden von neuzeitlicher theologischer 
Rationalität, sondern bei einem methodologischen Ernstnehmen historischer Al-
terität «grundlegende Erfahrungsstrukturen der Wirklichkeitskonstitution» eruiert 
werden können (S. 259): die Texte stellen alltagsweltliche Identifikationen und 
Möglichkeiten der 'Komplexitätsbewältigung' zur Verfügung, die um die «ma-
gischen Fähigkeiten des Kultobjektes» kreisen (S. 261), in der Disparatheit vor-
geführter Handlungs- und Erlösungsmotive zugleich aber multiple Rezeptions-
weisen freisetzen, bei denen «die Bedeutung des Subjekts als Instanz der Sinn-
bildung wächst» (S. 275). Und auf andere Art und Weise hat Natalie Zernon 
DAVIS (1987, dt. 1988) mustergültig an französischen Gnadengesuchen des 
16. Jahrhunderts gezeigt, daß der Bezug der Texte auf tatsächliches, in seiner 
Faktizität (z. B. Verwundung, Verstümmelung, Tod) unleugbares Geschehen in 
vielfältigen literarischen Formen hergestellt wird, die einerseits einer Vereinheit-
lichungstendenz (durch die die Texte redigierenden Notare), andererseits einem 
notwendigen Erfindungsreichtum zur narrativen und emotionalen Plausibilisie-
rung des Geschehensablaufs gehorchen. Jeweils führen hier die außertextuellen 
Referenzen der Texte nicht unmittelbar auf historisch-alltagsweltliche Situatio-
nen, vielmehr auf spezifische Kommunikationssituationen, in denen durchaus 
eine 'Fiktionalisierung von Erfahrung' vorbereitet sein kann - ohne daß diese 
aber notwendigerweise schon an moderne Kritierien von Wahrscheinlichkeit oder 
Unwahrscheinlichkeit gebunden sein muß.102 
Auch stärker pragmatisch orientierte Texte enthüllen nicht 'Realität' per se, 
sondern jeweilige Konstrukte von Realität, die historische Gemeinschaften ent-
werfen und in denen die einzelnen zwar auch Teile der Lebens- und der Alltags-
welt, vor allem aber Muster der eigenen Vorstellungswelt wiedererkennen kön-
nen und müssen. Diese Vorstellungswelt aber, die selbst Archaisches und Ak-
tuelles nebeneinander enthält, ist nicht als psychohistorisch entwickeltes Schema 
den Texten unterlegbar. 103 Der Versuch beispielsweise, 'echte' und 'unechte' 
DE BEAULIEU (1992); die Komplexität des Verhältnisses von volkstümlichen und ge-
lehrten Traditionen in den Exempla, die sich nur idealtypisch dichotomisieren lassen, 
betont GILOMEN (1994). 
100 Vgl. etwa GURJEWITSCH (1981, dt. 1986), S. 125-166, der die BuBbücher als Quelle 
für 'volkskulturelle' Vorstellungen und Praktiken liest. 
101 Vgl. DINZELBACHER (u. a. 1981 und 1993). 
102 Vgl. SPANGENBERG (1987), S. 273-276. 
103 Auch eine mittlerweile differenzierte 'historische Psychologie ' sucht nicht mehr pri-
mär nach <<Ausdrucksforrnen und Niederschläge[n] einer vorgängigen substantiali-
stisch gedachten oder gar teleologisch strukturierten 'objektiven' Entwicklung der 
Christian Kiening: Anthropologische Zugänge zur mittelalterlichen Literatur. in: Jahrbuch für Internationale Germanistik. Reihe C. Band 5/1. Verlag Peter Lang, Frankfurt am Main 1996.
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Visionen', 'erlebte' und 'literarisierte' mystische Einheitserfahrungen und Of-
fenbarungen zu scheiden, 104 beruht auf der Voraussetzung, daß eine unhintergeh-
bare Authentizität historischer Phänomene - auch im Bereich des Denkens oder 
Fühlens -, eine Art tiefster Ebene von Realität bestimmbar sei, und bleibt damit 
zugleich dem (nun mentalitätsgeschichtlich gewendeten) Gedanken der Abbil-
dungshaftigkeit von (literarischer) Überlieferung verpflichtet. Diesen Gedanken 
in Frage zu stellen, bedeutet nicht, Realität als solche preiszugeben und unein-
geschränkt dem bekannten DERRIOAschen Diktum «il n'y a pas de hors-texte» zu 
folgen, also Beziehungen zwischen Texten und Kontexten nurmehr als Spiel 
textueHer Interferenzen zu konzipieren. 105 Es meint vielmehr anzuerkennen, daß 
diese Realität mit Hilfe textueHer Überlieferung nur in einer probabilistischen, 
asymptotischen Annäherung als fluktuierendes Modell und nicht als Totalität 
erreichbar ist, daß solchermaßen verschiedenartige Überlieferungen auf dis-
kursive Prinzipien, auf Formen der Versprachlichung und Literarisierung hin zu 
untersuchen sind, die spezifische historische Wahrnehmungs- und Konstruktions-
typen von 'Realität' erkennen lassen. 106 Genuin literarische Texte unterscheiden 
sich dabei von anderen Formen mimetischer Repräsentation (wenn auch teilwei-
se nur graduell) durch die in ihnen materiell 'verkörperten' Typen situativen 
Sprachgebrauchs, 107 durch die in ihnen objektivierten spezifischen Kommuni-
kationssituationen, die auf ausdifferenzierten Mustern ('patterns') kommunika-
tiven Verhaltens beruhen, ohne in ihrer Intentionalität einsinnig festgelegt zu 
sein. 108 Als (reine) Dokumente 'verdächtig' in der oft autoreferentiellen Korn-
Seele>> , sondern nach den Schauplätzen ihrer Konstitution, nach den versprachlichten 
und verbildlichten <<Formen des Wissens von der Seele>> (L. MüLLER, 1993, S. 125f.). 
104 DINZELBACHER (1981) und ders. (1993), bes. explizit S. 304-331. 
105 DERRIDA, Grammatologie (1967, dt. 1974), S. 274: <<Ein Text-Äußeres gibt es nicht.>> 
106 Vgl. CHARTIER (1989), S. 28 unter Zitierung FOUCAULTS. In der Diskussion um die 
Narrativität der Geschichtsschreibung wurden verschiedentlich Differenzierungen er-
probt, die an die neu gewonnenen Einsichten in die Textualität von Vergangenheits-
wissen anschließen, aber an der Existenz von (obschon zu [re]konstruierenden) nicht-
textidentischen Kontexten festhalten; vgl. etwa CONRAD/KESSEL (1994), S. 26f., oder 
SPIEGEL (1990, dt. 1994), S. 177-179. 
107 SPIEGEL (1990, dt. I 994), S. 192 u. ö. 
108 Vgl. GUMBRECHT (1985), S. 475. Ignoriert wird dieser Unterschied in dem gedanken-
reichen und scharfsinnigen Versuch von HAFERLAND (1988), einen Raum höfischer 
Interaktion als sozialen Rahmen höfischer Literatur auszumessen. Das Postulat, daß 
<<die mögliche Wirklichkeit der höfischen Epik [ ... ] so gut wie die Realität der hö-
fischen Gesellschaft der Imagination höfischen Interaktionswissens>> entspräche 
(S. 12), zielt zwar auf eine spezifische Wissensformation, deren Herausarbeitung zum 
zentralen Anliegen mediävistischer Literaturwissenschaft gehören sollte, bedürfte aber 
eines anderen Materials und anderen Zugriffs, um einlösbar zu sein: mit der Be-
schränkung auf Einzelaspekte einiger weniger klassischer Texte (Wolfram, Gottfried, 
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plexität ihrer sprachlich-diskursiven Gestalt, widerständig gegen vereinfachte 
Adaptationsmodelle, können sie Aspekte der Symbolisation von Wirklichkeit 
und der spannungsvollen (gruppenspezifischen) Reflexion anthropologischer 
Phänomene zum Vorschein bringen. 
Methodisch bedeutet dies nicht, Wirklichkeit einfach durch deren Reprä-
sentation zu ersetzen, denn damit würden zum Beispiel nicht-mimetische Reprä-
sentationen (Relikte) entweder marginalisiert oder 'textualisiert'. Vielmehr blei-
ben Repräsentation und Wirklichkeit auch dort, wo aus methodologischen Grün-
den ihre Differenz betont wird, gleichwohl untrennbar verbunden - «wie ein 
unglückliches Ehepaar in einer Welt, die weder ekstatische Vereinigung noch 
Scheidung kennt>>. 109 Gerade vor dem Hintergrund eines kulturanthropologisch 
fundierten Begriffes von Alterität dürfte der anthropologische Zugang jedoch 
dadurch charakterisiert sein, daß er Muster von Verhaltens- und Denkweisen 
nicht als historisch gegebene voraussetzt, vielmehr in ihren Repräsentationen 
erfaßt und zugleich diese Repräsentationen als material gebundene auf einen 
(nicht selbst erreichbaren) nicht-interpretativen Raum bezieht, an dem Modelle 
möglicher Referenzen gebildet werden können; daß er also ein beständiges 'dy-
namisches Oszillieren' (GREENBLATT) zwischen der exakten Beschreibung der 
Faktizität von Überlieferung einerseits und deren Integration in den 'Bedin-
gungsraum' eben jener Faktizität ins Werk setzt. 110 
Das soll im folgenden an Ansätzen diskutiert werden, deren (nicht streng 
chronologisch geordnete) Auswahl zweifelsohne subjektiv und (gemäß dem For-
schungsstand) uneinheitlich ist. 
Subjektiv ist die Auswahl, weil sie, wie angedeutet, den Blick nicht in erster 
Linie auf Überlieferungsformen pragmatischer Schriftlichkeit richtet, obschon 
diese, ob seriellen Charakters oder nicht, einem nicht kleinen Teil der anthro-
pologisch orientierten Arbeiten als Basis dienten: weitgehend ausgeblendet blei-
ben also mikrohistorische Untersuchungen, die, über die oben erwähnten hinaus, 
an reiche(re)m frühneuzeitlichem Quellenmaterial z. B. für die oberitalienischen 
Stadtstaaten (Florenz) Rituale im Umkreis der Familie (KLAPISCH-ZUBER, 1985 
und 1990; KUEHN, 1992) oder des Todes (STROCCHIA, 1992), für die süddeut-
schen Städte (Augsburg) Geschlechterbeziehungen oder Formen des Umgangs 
mit dem Körper (ROPER, 1989 und 1994) beleuchtet haben. Uneinheitlich ist die 
Auswahl, weil sie Arbeiten erfaßt, deren Grad an theoretischer Reflexion und 
methodologischer Bewußtheit angesichts der Verwendung anthropologischer Ka-
Hartmann) ist weder deren spezifische soziale Praxis noch deren Beziehung zu an-
deren textuellen Serien (beispielsweise chronikalischer Art) zu erfassen. 
109 GREENBLATT (1991, dt. 1994), S . 17. 
I 10 Dieses Oszillieren stünde also dem unentscheidbaren, nicht-synthetisierenden Alter-
nieren nahe, daß DERRIDA verschiedentlich für das Verhältnis der Perspektive der 
Struktur und der des Ereignisses beschrieben hat; s. CULLER (1982, dt. 1988), S. 108. 
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tegorien unterschiedlich ist, aber auch weil sie weit mehr die volkssprachige als 
die lateinische Literatur des Mittelalters betrifft: das mag teilweise durch die 
Sache bestimmt sein - insofern die volkssprachige Literatur in (institutionellen) 
Freiräumen existierte, in denen sich vielleicht aufs Ganze gesehen Experimente 
mit der Literarisierung anthropologischer Dispositionen breiter entfalten konnten 
-, ist aber ebensosehr bestimmt durch Differenzen zwischen unterschiedlichen 
mediävistischen Teildisziplinen. Das Verhältnis zwischen Latein und Volks-
sprache wäre im Hinblick auf die Frage nach 'anthropologischen Zugängen' 
eigens zu diskutieren. Im folgenden jedenfalls wird es weniger um die generelle 
Frage gehen, wie eine an mittelalterlichem Material gebildete 'historische An-
thropologie' aussehen kann, als vielmehr um die Klärung, welche Erkenntnis-
möglichkeiten der anthropologische Zugang zu (im engeren Sinne) literarischen 
Texten bietet. Arbeiten zur Geschichte der 'Volkskultur' oder zur Kultur- oder 
Motivgeschichte 'anthropologischer' Themen (im Sinne von ·~ujet X [Körper, 
Verwandtschaft, Tod etc.] bei Autor Y') werden damit nur en passant erwähnt, 
dagegen solche ausführlicher vorgestellt, die durch spezifische Züge des Zugriffs 
oder der Methode gekennzeichnet sind und auf das Problem 'anthropologischer' 
Fragestellungen als solches ein Licht werfen können. Dabei bietet es sich an, bei 
Punkten zu beginnen, die schon traditionell als 'anthropologie-nah' eingestuft 
wurden, und sich sukzessive jüngeren, zum Teil abstrakteren Konzeptionen 'li-
terarischer Anthropologie' (wie derjenigen R. H. BLOCHs) zu nähem.111 
1/. Ansätze 
(1) Kultur/Natur 
Eine der basalen Relationen, um die sich die ethnologische Diskussion explizit 
oder implizit lange Zeit drehte, ist diejenige von Kultur und Natur, mit der 
traditionsreiche Fragen nach menschlicher Evolution und biologisch-sozialer De-
termination oder nach anthropologischen Universalien verknüpft sind. 112 Sie 
steht im Zentrum der Überlegungen von LEVI-STRAUSS, und an ihr enthüllt sich 
zugleich, wie oben angedeutet, daß auch der strukturalistische Blick auf ein 
System von Differenzen der Frage nach dem Ursprung und der Erzeugung von 
Differenz verpflichtet bleibt. 113 Das Ursprüngliche ist nur von seinen angenom-
!II Grundsätzlich wird im folgenden auf bibliographische Angaben zu einzelnen For-
schungsfeldern (wie Mündlichkeit/Schriftlichkeit, Reiseberichte etc.) oder Texten ver-
zichtet, soweit diese nicht spezifisch anthropologische Zugänge betreffen. Eine Dis-
kussion von Textstellen und Interpretationstendenzen ist, auch wenn sie im Hinter-
grund möglichst mitbedacht ist, im gegebenen Rahmen nicht zu leisten. 
112 Überblick über den älteren Diskussionsstand bei BIDNEY (1953), S. 125-155. 
113 LEVI-STRAUSS hat die ursprünglich als objektiv angesetzte Relation 'Natur'-'Kultur' 
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menen Wirkungen oder Überwindungen her denkbar und soll doch im Einzelfall 
gerade aus diesen wieder freigesetzt werden. Es ist ein konstruiertes, das, auch 
wo es verschleiert wird, sozialen Bedürfnissen gehorcht, das in gegenwärtigen 
Erfahrungsmodi ebenso hergestellt wie aufgehoben werden kann. Es spiegelt sich 
demnach nicht einfach und ist nicht einfach relikthaft aufbewahrt in einer Li-
teratur, die selbst nur in der Abstraktion als Teil eines 'Zivilisationsprozesses' zu 
denken ist. 114 Die Vorstellung, daß «sich höhere und verfeinerte Arten der Dich-
tung aus einfacheren im Zusammenhang mit einer Differenzierung der Gesell-
schaft, mit der Herausbildung von reicheren und verfeinerten Gesellschaftskrei-
sen» entwickeln, 115 impliziert nicht nur eindeutige Bestimmungsmöglichkeiten 
von Evolution an und für sich, sondern auch eine immerhin relative Kongruenz 
sozialer und kultureller Teilbereiche. Doch kann Literatur in bezug auf jenen 
keineswegs generellen, in sich vielfach aufgespaltenen Prozeß ebenso retardie-
rend wie progressiv agieren, Möglichkeiten der Distanzierung von der Lebens-
welt, aber auch der Reflexion von ansonsten verdrängten Kehrseiten oder Frag-
würdigkeiten 'zivilisatorischer' Verfeinerungen bereitstellen. Sie kann soziale 
Differenzierungen hervortreten lassen, aber auch überspielen. 116 
später, beispielsweise in einem Gespräch mit Raymond BELLOUR, hinsichtlich der 
konstruierenden Wahrnehmung des Ethnologen modifiziert, ohne alle Ambivalenzen 
auszuräumen (s. a. SIMONIS, 1968/80, S. 107-114): «Aujourd'hui I'opposition nature-
cuhure me semble moins refleter un propriete du reel qu'une antinomie de I'esprit 
humain: l'opposition n'est pas objective, ce sont !es hommes qui ont besoin de Ja 
formuler. Elle constitue peut-etre une condition prealable pour Ia naissance de Ja 
culture>> (BELLOUR, 1978, S. 38; s. aber ebd., S. 384f. in einem anderen Gespräch mit 
BELLOUR: «Les ethnologues n'ont pu concevoir cette opposition que parce qu 'ils J'ont 
empruntee a leur objet d'etude. Bien entendu, eile ne s'exprime pas toujours de fa~on 
directe; ce peut etre aussi bien sous Ia forme d'une opposition entre Je village habile et 
Ia brousse, Ia foret et Je terrain defriche, Ia cuisson et Ia crudite, etc., maiseile nous est 
toujours donnee par Ia matiere de nos etudes»); vgl. auch DERRIDA (1967, dt. 1972/76, 
S. 428-432). 
114 Vgl. die Kritik am ELfASsehen Modell (das von BöHME, 1985, S. 256-263 als vorbild-
lich eingestuft wird) bei DUERR (1988/90/93), die Irrtümer und problematische Im-
plikationen des 'Zivilisationsprozesses' aufgezeigt hat, die aber ihrerseits von nicht 
unproblematischen Prämissen ausgeht (wie der, daß es zum 'Wesen' des Menschen 
gehöre, sich seiner Nacktheit zu schämen: 1988, S. 12) und nach der positiven Seite 
hin zu ergänzen wäre durch Ansätze, die gleichwohl Kategorien zur Beschreibung von 
Entwicklung zu gewinnen versuchen. 
115 ELIAS CZI969/76) II, S. 101 im Rahmen des Kapitels, das die Soziogenese des Min-
nesangs in direkte Beziehung zur Herausbildung courtoiser Umgangsformen setzt. 
116 Vgl. SCHULTZ (1991) zum Problem der Präsentation von Kindheit in mittelhochdeut-
schen Texten; s. a. PETERS (1994), S. 138f. 
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Zahlreiche Analysen haben in diesem Sinne demonstriert, daß die sich im 
12. Jahrhundert etablierende weltliche volkssprachige Literatur Szenarien ge-
schaffen hat, in denen anhand von Kontrasten zwischen verschiedenen Lebens-
und Sprachformen Aspekte eines 'Zivilisationsprozesses' entworfen sind. Eine 
der Verfeinerung der Sitten verpflichtete 'höfische' Kultur wird hier profiliert im 
Blick auf Gegenwelten, die zu überwinden, zu zähmen, anzueignen sind; auf 
'Nicht-Orte', die einer imaginären Geographie einzubeschreiben sind, auf Au-
ßenseiter, die sich den Normen und Erwartungshaltungen nicht fügen, deren 
Status zum Thema wird. 117 Der höfische Roman entfaltet einen weiten Komplex 
des Wunderbaren, ausgerichtet auf einen Protagonisten, der Kolonisierungs- und 
Territorialisierungsakte zu vollbringen hat. 118 Er sucht eine Positionsbestimmung 
von Individuen und Gemeinschaften von den Grenzen der 'höfischen Kultur' her, 
so wie auch der Minnesang in jenem 'gegenhöfischen' Sprechen Neidbarts die 
Grenzen des eigenen Aussagesystems reflektiert.119 Als Gegenbegriff zur 'Kul-
tur' werden, manifest in dem begrifflichen Gegensatz ze hove I ze holze, Formen 
von 'Natur' inszeniert, auf die die 'höfische' Existenz in ihrer Überwindung ex 
negativo bezogen bleibt. 120 
I 17 Beispiele auf verschiedenen Ebenen in den Beiträgen bei KAISER (1991), v. a. bei 
BRALL und GILOY-HIRTZ; zu literarischen Gegenwelten in Zusammenhang mit der 
Karnevalskultur GUMBRECHT (1980); semiotische Überlegungen zum Verhältnis von 
Kultur und Gegenkultur bei HARTH (1991), S. 57-60. 
I 18 Forschungsbericht zum Wunderbaren bei LECCO (1980); umfangreiches Material und 
Fallstudien bei KAPPLER (1980), LECOUTEUX (1982) und in dem Sammelband De 
l'etranger a l'etrange (1988); zu Feen HARF-LANCNER (1984). 
I 19 J.-D. MüLLER (1986) hat konzise die imaginierte Ordnung der Neidhartsehen Lieder 
als in der Dörperwelt entworfenen archaisch-anarchischen Typus <<einer vor allem auf 
personalen Bindungen basierenden Gesellschaft>> (S. 435) beschrieben - eine Ord-
nung, <<die in Konkurrenz zur Alltagswelt steht, aber deren Elemente aufnimmt, ver-
ändert, anders zusammenfügt und deutet, eben dadurch auch orientierend in sie hinein 
wirken kann>> (S. 449). 
120 WENZEL (1986) versuchte, den Gegensatz ze hove I ze holze mit dem von Öffentlich-
keit und Heimlichkeit zu verbinden, insofern als zur <<Abwehr gegenüber allem Nicht-
höfischen, das primär verbildlicht wird am Gegenbild des undomestizierten Waldes 
und seiner Bewohner, [ ... ] die Problematisierung des nichtöffentlichen Herrschafts-
handelns trete>> (S. 298), doch wären die komplexen Beziehungen der nur teilweise 
homologen Oppositionen wohl noch präziser zu kennzeichnen; zur Rolle des Waldes 
als Ort der Asozialität verschiedene Beiträge bei SEMMLER (1991), bes. S. 69-112 
(Peter WUNDERLI zur altfranzösischen Epik) und 113-129 (Wilhelm BUSSE zu mittel-
englischen Texten) . Breiter entfaltet ist das Thema bei BRANDT (1993), der eine Ty-
pologie von Aspekten für Öffentlichkeit und Nicht-Öffentlichkeit entwickelt, deren 
zeitliche Dimension und deren Verhältnis zu den wenigen ausführlicher interpretieren-
den 'Fallstudien' weitgehend offenbleiben; ein 'anthropologischer' Blick könnte hier 
die Konstitutionsbedingungen von literarischen Räumen deutlicher machen und aus 
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Besonders signifikant ist hier der Yvainllwein, wo det Titelheld nach Termin-
versäumnis und öffentlicher Verfluchung, wahnsinnig geworden vor Schmerz 
und Scham, sich in den Wald flüchtet, um ein Jägerdasein zu führen, aus dem er 
schließlich durch magische Heilung erlöst wird . Jacques LEGOFF hat in einer 
mittlerweile klassischen, ursprünglich gemeinsam mit Pierre VIDAL-NAQUET 
verfaßten Studie (erweiterte Fassung 1979/85) in genauer strukturaler Textlek-
türe die Implikationen der Szene, insbesondere den spiegelbildlichen Prozeß von 
Yvains Ausgliederung und Wiedereingliederung, deutlich gemacht. Chretien läßt 
Yvain nicht einfach aus der höfischen Welt in einen Zustand absoluter Wildheit 
fallen, sondern schafft eine Situation, in der durch Handel und Tausch eine Art 
von elementarer früher 'Kultürlichkeit' konzipiert ist. 121 Der ethnologische Blick, 
den LEGOFF und VIDAL-NAQUET unter dem programmatischen Titel «Le-
vi-Strauss en Broceliande» erproben, trifft hier auf ein außergewöhnliches und 
im Textzusammenhang keineswegs peripheres Material, in dem sich mehrere 
thematische Oppositionen (Tier-Mensch, Wald-Hof, Individuum-Gemeinschaft, 
Wahnsinn-Normalität) überlagern und Alterität selbst zum Sujet gemacht ist, 122 
der skizzierten DUERR-ELIAS-Kontroverse mehr gewinnen als einen interpretatori-
schen <<Mittelweg zwischen der Hypostasierung anthropologischer Konstanten einer-
seits und der prinzipiellen Scheu vor der 'zu frühen' Auffindung neuzeitlicher Ein-
stellungen andererseits>> (S. I 25). 
121 LEGOFF (1985), S. 163: <<Ia rencontreentre Yvain et I'ermite est possible parce que le 
premier se situe a Ia Iimite superieure de Ia 'nature' dont le degre inferieur est repre-
sente par Ie monde animal et vegetal de Ia foret, tandis que le second se situe a Ia Iimite 
inferieure de Ia 'culture' dont le degre superieur [ ... ] est represente par Ia cour et 
l'univers des chevaliers>>; weiter ausgeführt sind diese Überlegungen (ohne Bezug-
nahme auf LE GoFFNIDAL-NAQUET) v. a. im Hinblick auf die zentrale Rolle des 
Eremiten bei VANCE (1987), S. 53-79; vgl. auch BRALL (I 991), S. I 37; wenig ergiebig 
für das Textverständnis ist die Ausarbeitung mythologischer Parallelen bei Ph. WAL-
TER (1988). 
122 Von besonderem Interesse ist dabei das Motiv des Wahnsinns, das in der Owein-
Geschichte im Rahmen der Mabinogion (die, wenn auch nicht die direkte Vorstufe des 
Chretienschen Textes, so doch tendenziell eine ursprünglichere Fassung repräsentiert) 
fehlt und das Ph. WALTER (1988) wenig überzeugend als 'melancolie canine' zu iden-
tifizieren versucht (z. B. S. 161: <<A Ia mi-aofit, Yvain subit Ia morsure du chien 'ca-
niculaire'>>). In den letzten Jahren sind eine Reihe von Arbeiten erschienen, die die von 
FOUCAULT (1961, dt. 1969173) vertretene Ansicht, daß der Wahnsinn vor der Renais-
sance nur eine marginale Rolle gespielt habe (dt. Ausg., S. 42 u. ö.), korrigieren 
konnten : GROSS (1990), LAHARIE (199 I) [beide bieten u. a. reiches ikonographisches 
Material zur Darstellung von 'folie' z. B. im Kontext der Psalterillustration]. In aus-
gezeichneter Weise, methodisch und interpretatorisch präzise, hat FRITZ (1992) den 
literarischen 'discours du fou' abgehoben von anderen, sich kreuzenden theologischen, 
medizinischen und juristischen Diskursen, in denen das beunruhigende Potential des 
Wahnsinnigen kategorial gebannt werden sollte (S. 371: <<le mectecin, Je juriste ou le 
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in dem aber auch auf komplexe Weise das Verhältnis von Naturwesen, sozialem 
Individuum und (heraldischem) Zeichen zur Diskussion steht. 123 
Die literarischen Entwürfe gehen, wie Bemhard WALDMANN (1983) an höfi-
schen Romanen der Zeit um 1200 vorgeführt hat, nicht in der Inszenierung eines 
strikten Gegensatzes von Kultur und Natur auf: sie erproben vielmehr ein Ver-
hältnis, bei dem die herkömmliche Besetzung der Begriffe variiert oder ver-
tauscht sein kann, bei dem Übergänge, aber auch Diskontinuitäten hervortreten 
können. Der Ritter im Bisclavret der Marie de France, der sich drei Tage der 
Woche in einen Werwolf verwandeln muß, vertritt in seiner Ehrlichkeit und 
Scham die Seite der Kultur: während er schließlich in die Gesellschaft zurück-
kehren kann, wird seine eigennützige Frau bis in spätere Geschlechter hinein 
durch Entstellung des menschlichen Antlitzes bestraft. 124 Rennewart, der heid-
nische Königssohn in Wolframs Willehalm ist geradezu als Umkehrung des etwa 
vom Rolandslied propagierten Heidenbildes (Teufel unter glanzvoller Schale) 
verstehbar: in seiner Erniedrigung am französischen Königshof dem Heidentum 
entfremdet, ist er zugleich in höfische Kultur noch nicht integriert; die schritt-
weise Enthüllung seines art erlaubt, den Weg zur Kultur nicht nur in Gesten der 
Unterwerfung nachzuzeichnen. Tristan und Isolde wiederum erleben bei Gott-
fried den Naturzustand fern des Hofes nicht als Problem des Überlebens, sondern 
als Höhepunkt von 'Kultur', so daß hier vom Absolutum der Minnepassion her 
die Kategorien des 'Zivilisierten' und 'Unzivilisierten' ins Wanken geraten. 
pretre cötoient Je fou et exercent sur lui un certain pouvoir: Je guerir, I' enfermer, lui 
donner acces ou non aux sacrements (eventuellement, l'exorciser); en d'autres termes, 
regler le rapport de l'individu malade a son corps, a l'autre, a Dieu>>). Der literarische 
Diskurs inszeniere im 'fou' vor allem die <<Suspension merveilleuse et inattendue du 
merveilleux, I 'inversion radicale des signes>> (S . 376), der inszenierte Wahnsinn in der 
Literatur sei zuerst einmal << Une Saturation des gestes, un discours hyperbolique du 
corps>> (S. 385). Zur deutschen Literatur des 12. und 13. Jahrhunderts die (mir nicht 
zugängliche) Dissertation von MATEJOVSKI (1991;jetzt gedruckt: 1996). 
123 Vgl. VANCE (1987), S. 80-108, der die Tei1identitäten und spiegelbildlichen Relationen 
zwischen Yvain und dem Löwen herausarbeitet, wobei der Löwe eben in dem Maße an 
Realität verliert und zum Zeichen wird, in dem Yvain wieder in die Gesellschaft 
integriert wird: <<the more progress Yvain makes toward his redemption as a member 
of social order and as a spouse in the marriage that he had transgressed, the more the 
lion's uti1ity as an emb1em expressing Yvain's noble animal nature is supplanted by 
the lion as a purely conventional heraldic emblem. Indeed, Chretien quite simply drops 
the lion as a protagonist in the romance when Yvain becomes the socia1 animal that he 
once was as a courteous, loving knight. Henceforth, the 1ion survives in the human 
world only as an enduring emb1em of that yet more splendid animal: Yvain as a 
fighting, loving, loyal, and married man>> (S . 107). 
124 Vgl. zu diesem Lai die anthropologisch orientierten Arbeiten von BATTAGLIA (1956) 
und BAMBECK (1973); 'poetics of estrangement' arbeitet FRESE (1991) heraus. 
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WALDMANN insistiert zu Recht darauf, daß es sich bei 'Natur' und 'Kultur' nicht 
um objektiv vorgegebene gleichwertige Zustände handelt, sondern daß 'Natur' 
immer schon von einem als 'Kultur' begriffenen Status aus entworfen wird: 
«nach dem Anfang von Kultur fragt nur, wer gelernt hat, die beiden Zustände 
'Natur' und 'Kultur' zu unterscheiden und in ihrer Begrenzung die sich wech-
selseitig Begrenzenden bedenkt: die Totalität der Welterfahrung geht ihm keines-
wegs mehr auf in Selbstevidenz der einen, einzigen und alles umfassenden Ge-
genwartskultur, die gerade deshalb und mangels eines Andersgearteten 'natura' 
heißen kann. Reflektion auf eine Natur heißt: Wissen um die eigene Kultürlich-
keit» (S. 243). 125 Es ist damit nur konsequent, daß in WALDMANNs Arbeit der 
Blick auf das Verhältnis der beiden Kategorien bei Hartmann, Wolfram und 
Gottfried zugleich auf Fragen der sozialen Organisation (Kap. E: Natur und Ver-
wandtschaft, S. 184-199 u. ö.) und der sprachlichen Benennbarkeit (Kap. C und 
D: Natur und Sprache, S. 133-183), also letztlich auf Zentralaspekte kultureller 
Konstruktion führt. 
Gerade das Thema verwandtschaftlicher Beziehungen hat in der ethnologi-
schen Diskussion und den von ihr inspirierten mediävistischen Adaptationen eine 
wichtige Rolle gespielt. LEVI-STRAUSS situierte in seinen Structures elementaires 
de la parente (1949, 21967) das Inzestverbot-nicht als biologische, sondern als 
soziale Tatsache im Sinne der Gewährleistung von Austausch und Reziprozität -
im Schnittpunkt von 'Natur' und 'Kultur' .126 Er zeigte zugleich, daß das (unter-
schiedlich dominante) Exogamiegebot sich trotzseiner Universalität in erheblich 
differenten Systemen von Heirats- und Tauschbeziehungen realisiert, deren ge-
naue Erfassung zu den elementaren Aufgaben des Ethnologen gehört. Damit war 
auch der Gedanke etabliert, daß verwandtschaftliche Relationen einer je eigenen, 
sowohl anthropologischen wie sozialen Logik unterliegen, also Sinnsysteme dar-
stellen, die Wesentliches über die Haltungen und Praktiken von gesellschaftli-
chen Gruppen auszusagen vermögen. Die von den Structures elementaires aus-
gehende Wirkung im Rahmen mediävistischer Literaturwissenschaft beruhte 
nicht zuletzt auf dem präzisen begrifflichen und kategorialen Instrumentarium, 
das sie bereitstellten, 127 und auf der Tatsache, daß die spezifische Alterität des 
125 Das liegt auf der gleichen Ebene mit BLUMENBERGs Überlegungen zum Verhältnis von 
'Mythos' und 'Logos': <<Die Grenzlinie zwischen Mythos und Logos ist imaginär und 
macht es nicht zur erledigten Sache, nach dem Logos des Mythos im Abarbeiten des 
Absolutismus der Wirklichkeit zu fragen. Der Mythos selbst ist ein Stück hochkarä-
tiger Arbeit des Logos» (1979, S. 18); TAUSSIG (1993) spricht von der 'mimetic fa-
culty' als <<lhe nature that culture uses to create second nature>> (pass.). 
126 Eine kritische Diskussion ethnologischer Inzesttheorien bei Fox (1980) und im An-
hang bei VIVELO (1981); ausführliche Darstellung von und Auseinandersetzung mit 
LEVI-STRAUSS bei OPPITZ (1975/92), S. 73-129, und bei HERITIER (1979). 
127 Ein nützlicher Überblick bei KOHL (1993), S. 32-52; detaillierter und präziser AG-
HASSIAN u. a. (1975), HERITIER (1981). 
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Verwandtschaftsdenkens 'traditioneller' gegenüber modernen Gesellschaften -
hinsichtlich von Differenzierungen, die aufgegeben, ebenso wie solchen, die ein-
geführt wurden - Perspektiven auf Aspekte mittelalterlicher (literarischer) Ver-
wandtschaftssysteme eröffnete, die bis dahin nicht als konstitutiv erachtet war-
d 128 D. o · · d k en waren. 1e nentierung an er stru turalen Anthropologie schärfte den 
Blick für die Komplexität von Wirklichkeitsebenen und sozialen Relationen in 
den Texten, auch wenn «die meisten literarhistorischen Arbeiten [ ... ] keine 
streng strukturanthropologischen Textanalysen» darstellen. 129 
Vor allem die Chansons de geste und die Artus- und Gralsromane erwiesen 
sich als ergiebig, weil in ihnen ein umfangreiches, teilweise vielfaltig vernetztes 
Figurenpersonal zumindest ansatzweise jene gruppenspezifische Totalität reprä-
sentiert, die von ethnologischer Seite anvisiert ist. 130 Während in den Chansons 
de geste, in denen Brüdergruppen und Generationenkonflikte dominieren, die 
verwandtschaftlichen Relationen meist offensichtlich sind, 131 setzen die Artus-
und Gralsromane nicht selten Protagonisten in Szene, an deren Weg zu Frau und 
Herrschaft - lesbar als Realisierung eines radikalen Exogamiegebots - sich die 
verwandtschaftliche Konstellation erst sukzessive enthüllt. 132 Paradigmatisch 
wird dies vorgeführt in Wolframs Parzival, der in einer Reihe von Arbeiten als 
Roman einer universalen Vernetzung beschrieben worden ist, in dem en gras und 
128 Vgl. SCHMID (1980) und zusammenfassend PETERS (1994), S. 140-145 u. ö.; wichtige 
Ansätze zu einer terminologischen Sichtung der Kategorien von Verwandtschaftsbe-
zeichnungen bei GUERREAU-JALABERT, Designation (1988), für Wolframs Parzival bei 
BERTAU (1978/83). Eine größere Publikation zum Thema wird von Ursula PETERS 
vorbereitet. 
129 PETERS (1994), S. 145. Als Beispiel für eine relativ stringent durchgeführte strukturale 
Analyse wäre der Aufsatz von GUERREAU (1982) zu Renaud de Bage zu nennen, der 
sehr präzise und methodisch vorbildlich die verschiedenen Schichten der Handlungs-
logik, die Dimensionen, Relationen und Oppositionen der erzählten Welt heraushebt, 
der aber dabei doch verschiedene Stellen über den Text hinaus konkretisieren muß, um 
diesen struktural stimmig zu machen: so für die Anspielung auf Riten (S. 58-62), von 
denen her das Zeitgerüst konstruiert wird (S. 70), so für die verwandtschaftliche Zu-
ordnung der anfangs die Abenteuerserie in Gang bringenden Helie, die als <<oncle 
maternel>> (S. 51), als <<lignee qui donne des femmes>> (S. 62) interpretiert wird. 
130 Eine zusammenfassende Behandlung von französischen Texten zwischen dem ausge-
henden 11. und beginnenden 13. Jahrhundert (Chansons de geste und Romane) in 
nicht genuin anthropologischer Sicht bei KULLMANN (1992). 
131 Vgl. GARNIER-HAUSFATER (1987) und die weiteren Verweise bei WOLFZETTEL (1989), 
S. 22-25. Signifikant ist, daß Wolfram in seiner Anverwandlung der Bataille d'Ali-
scans das Prinzip verwandtschaftlicher Zersplitterung gegen die Quelle zum treiben-
den Motiv der Handlung macht. 
132 SCHMID (1986), für Chretiens Cliges MADDOX (1972); zur Sippenbindung in anglo-
normannischen Erzählungen CRANE (1986), S. 13-91. 
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en detail Varianten und Probleme von verwandtschaftlichen Bindungen und Al-
lianzpraktiken (z. B. das restriktive Modell der Gralsgesellschaft) durchgespielt 
werden.133 Die narrative Entfaltung korrespondiert mit der Gewinnung von Iden-
tität, indem der Held schrittweise Einsicht erhält in seine Verbundenheit mit den 
ihm begegnenden Personen und sogar die erlösende Frage gegenüber Anfortas an 
die Voraussetzung 'parentalen Wissens' geknüpft ist. 134 Auffälligerweise überein 
gehen Chansons de geste und höfische Romane in der Bevorzugung matrilinearer 
Verbindungen, zum Beispiel affektiv fast immer positiv besetzter Onkel-Neffen-
(genauer: Mutterbruder-Schwestersohn-) Beziehungen, wohingegen die Vater-
Sohn-Relationen (soweit sie nicht ausfallen) oft problematisch angelegt sind. 
Man wird darin nicht einfach Spiegelungen einer zunehmend nach dem Prinzip 
der Primogenitur ausgerichteten adligen Verwandtschafts- und Vererbungspraxis 
sehen dürfen, in der die nachgeborenen Söhne mehr oder weniger stark in die 
Ungesichertheit getrieben wurden: denn weder handelt es sich bei den männli-
chen Helden der Epen und Romane notwendig um Nachgeborene, noch sind 
diese dort grundsätzlich vom Erbe ausgeschlossen (s. Gahmuret). 135 Eher könnte 
es sich um Aspekte jener von R. Howard BLOCH (1983) entwickelten 'poetics of 
rupture' handeln, also um Aspekte jenes Interesses an der literarischen Entfal-
tung von Problem-, Konflikt- oder Defizienzsituationen, das letztendlich auf die 
poetische Macht einer (teilweise bewußt fragilen) Weltkonstruktion zieltY6 
Der Inzest, um den es beispielsweise in den verschiedenen Fassungen der 
Gregoriuslegende geht, wäre hierfür ein extremes Beispiel. 137 Anita GUERREAU-
JALABERT (1988) hat in einer genauen strukturalen Analyse der räumlichen und 
sozialen Beziehungen in der altfranzösischen Vie de Saint Gregoire deutlich 
133 Zur Verwandtschaftsthematik in Chretiens Conte du Graal frühe Überlegungen bei 
NITZE (1912), dann bei GOUTTEBROZE (1982 und 1984) und SCHMID (1986), S. 35-77 
u. ö.; zu Wolfram: Wolfg. BUSSE (1979); BERTAU (1978/83); SCHMID (1986), 
S. 171-204; DELABAR (1990); SCHMID (1991); PETERS (1994), S. 14lf. 
134 DELABAR (1990), S. 248-277. 
135 Auseinandersetzung mit der von DUBY als Hintergrund der Epen angesetzten iu-
venes-Problematik bei PETERS (1990); als rein textimmanente Kategorie, als <<Verwen-
dung eines für bestimmte Erfordernisse der Gattungen des Heldenlieds besonders ge-
eigneten Elements>> interpretiert KULLMANN (1992), S. 112 u. ö., die Rolle der Neffen 
in den Chansons de geste. 
136 Am Beispiel des Lanzelet hat SCHMID (1992) anhand der den Weg des Helden nicht 
mitvollziehenden Zuhausegebliebenen auf das Prinzip hingewiesen, daß <<Töchter wie 
Söhne nicht nur heftig nach Autonomie verlangen, sondern daß diese Autonomie, der 
Eintritt in die Kultur - hier in die arthurisehe Ritterkultur -, nur unter der Bedingung 
zu erlangen ist, daß die Kinder zuvor radikal mit ihrer Herkunft brechen>> (S. 254). 
137 Zum Inzestthema aus oft nicht textadäquater psychologischer Perspektive mehrere 
Beiträge bei KüHNEL u. a. (1985); inspirierend zum Zusammenhang von Inzest und 
Sprache/Sprachbegehren M. BROWNLEE (1991); s. a. HUBER (1992). 
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gemacht, daß sich der Text als «mise en scene polemique de Ia parente» 
(S. 1308ff.) lesen läßt, indem hier die 'parente naturelle' als inzestuöse Praktik 
(des aquitanischen Adels) abqualifiziert und demgegenüber die 'parente spirituel-
le' als heilbringende Beschränkung auf geistliche Beziehungen herausgestellt 
wird.138 Man kann dies als eine Form jener klerikalen Versuche begreife)), Ver-
wandtschaftsverbände zu kontrollieren und kirchlicher Gewalt zu unterstellen. 139 
Sie ist hier allerdings entworfen als spezifisch literarisches Modell, das in Kon-
kurrenz und Beziehung steht zum Typus des höfischen Romans und in der sub-
tilen Inversion des Verhältnisses von 'Kultur' und 'Natur', bei dem die Fort-
pflanzungsfamilie schließlich auf zweiter Stufe durch die höherrangige Alterna-
tive spiritualer Vatersmacht (Gregorius als Papst) zurückgewiesen wird, zugleich 
eine Diskussion von Lebensordnungen ins Werk setzt. 140 
Der verwandtschaftliche Diskurs, obschon er im Text mehr oder weniger deut-
lich artikuliert sein kann, erweist sich vor allem als Möglichkeit, mittels einer 
Substruktur die Bewegungen eines (ritterlichen) Helden über die primäre Hand-
lungslogik hinaus auf elementare soziale Relationen und poetologisch-zeichen-
hafte Verknüpfungen (R. H. BLOCH, 1983) zu projizieren. Er steht in Zusam-
menhang mit den Formen sozialer Organisation, die die Texte entwerfen: also 
mit der Frage nach der Beziehung von Verwandtschafts- und Allianzverbindun-
gen, nach den Modellen für Aufstieg und Niedergang von Geschlechtern (zu 
Melusine s. S. 61), nach den Bedingungen von Eheschließungen und den Funk-
tionsweisen von (Kern-)Familien, auf die sich in Spätmittelalter und früher Neu-
zeit zunehmend der Blick richtet. 141 Er bietet dabei kaum Einsichten in direkte 
Kodierungen historischer Realitäten, wohl aber in die spezifischen Versuche, 
Literatur selbst zum Medium einer quasi-anthropologischen Reflexion zu ma-
138 Vgl. auch PETERS (1994), S. 144f. 
139 SCHRÖTER (1985/90), S. 350-371. 
140 Das Interesse am Experiment bezeugen die vielfachen Abweichungen in den späteren 
Fassungen; Hartmanns Gregorius verleiht z. B. nicht nur der Ritterthematik größeres 
Gewicht, sondern verändert schon die Struktur und Semantik der Räume auf eine 
Weise, die sich nicht mehr dem polaren Schema der Vie fügt ; zu spätmittelalterlichen 
französischen Fassungen GUERREAU-JALABERT (1987). 
141 Die in den letzten Jahren gewaltig angewachsene historische Literatur zu Ehe/Familie 
braucht hier nicht dokumentiert zu werden; im Sinne einer 'historischen Anthropolo-
gie ' wichtig GOODY (1983) [Auseinandersetzung damit bei GUERREAU-JALABERT, 
1989], MEDICKISABEAN (1984) [zum Zusammenhang von Emotionen und materiellen 
Interessen bei familiären und Verwandtschaftsbeziehungen v. a. der Neuzeit und Ge-
genwart] , SEGALEN (1986); kritische Bemerkungen zur Theoriebildung bei SMITH 
(1993); literaturwissenschaftliche Ansätze z. B. bei M. MüLLER (1988), BACHORSKI 
(1991) oder WUNDERIVANJA (1991). SCHRÖTER (1985/90) stützt sich in seiner sozio-
und psychogenetischen Darstellung von Eheschließungsvorgängen zwischen dem 12. 
und 15. Jahrhundert zu einem guten Teil auf volkssprachige literarische Texte. 
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chen. 142 Die Erschließungskraft dieser Versuche dürfte von Weiterentwicklungen 
in der ethnologischen und historischen Diskussion profitieren, die u. a. idealty-
pische Züge des LEVI-STRAUSSschen Modells zugunsten einer stärkeren Berück-
sichtigung von Inkohärenzen, Asymmetrien und externen Einflüssen modifiziert 
haben. 143 
Generell gilt, daß die kulturelle Differenz, mit der die Texte operieren und die 
sie teilweise über die verwandtschaftlichen Beziehungen präsent zu machen 
und/oder aufzuheben trachten, keine radikale ist, sondern eine, die auf den zeit-
genössischen Imaginationsraum bestimmter Gruppen bezogen ist: man sieht dies 
deutlich an den Kategorien des Bäuerischen, die bei der Beschreibung der frem-
den Existenzen von Waldmenschen, Riesen etc. häufig eine Rolle spielen. 144 An 
Begegnungen mit fremdartigen Wesen, aber auch an solchen mit Verwandten 
werden Probleme der Identitätskonstitution erprobt. 145 Greifbar werden Wahr-
nehmungsraster, die Alterität als eine immer schon vorgedachte ausweisen: das 
Bild des polygamen, sozial unorganisierten, rohes Fleisch essenden Wilden mit-
telalterlicher und frühneuzeitlicher Reiseberichte 146 folgt ebenso dieser Vorstruk-
turierung wie das seit der Aufklärung populäre des 'edlen' Wilden. 147 Die Dif-
ferenz ist aber auch deswegen keine radikale, weil die Texte gerade die Kontakt-
und Konfrontationsräume anvisieren, die verschiedene Lebensordnungen zu-
gleich verbinden und trennen, weil sie das Fremde inmitten der höfischen Welt 
erscheinen lassen148 und solchermaßen das Verhältnis von 'Kultur' und 'Natur' 
insgesamt als ein je neu zu bestimmendes, tentatives zeigen. So etwa Wolframs 
142 Vgl. CzERWINSKI (1993), der herausstellt, <<daß ein Epos nicht dem Vergnügen dient, 
sondern notwendiger Teil des Rituals von Herrschaft in einer Welt der Sichtbarkeit ist 
und jenen Gründer des Fonds, der sich im aktuellen Dynasten verkörpert, mit an den 
festlichen Tisch lädt>> (S. 319). 
143 Wichtig BALANDIER (1967, dt. 1972176), S . 63-89 ('Verwandtschaft und Macht') , der 
den Einfluß des Politischen auf die Verwandtschaftsstrukturen herausarbeitet; termi-
nologische Präzisierungen bei SPERBER (dt. 1973), S. 182-205, AGHASSIAN u. a. 
(1975) und HERITIER (1981); kritisch im Hinblick auf die (frühere) Dominanz des 
Themas in Untersuchungen über 'traditionelle' Gesellschaften KUPER (1988); Weiter-
entwicklungen bei LEVI-STRAUSS selbst (1983), S. 64- 137 (dt. Ausg., 1985/93, 
S. 73-155); Literatur zur historischen Diskussion bei PETERS (1994). 
144 Vgl. auch GUMBRECHT (1980), S. 110 unter Verweis auf Erich KöHLER. 
145 Vgl. für den Typus der Begegnungen zwischen Personen und Personifikationen KIE-
NING (1994), außerdem BRALL (1991) und GILOY-HIRTZ (1991). 
146 In diesem Sinne die Darstellung der Beduinen bei Dietrich von Schachten; s. JAHN 
(1993), S . 106-108; weitere Beispiele bei BERGER/KOHL (1993) . 
147 KOHL (1981186), s. a. ders. (1982). 
148 Außer Rennewart wäre hier vor allem an die Figur der Cundrie im Parzival zu denken, 
in der BRALL (1991), S . 152-165, das <<wahre Portrait höfischen Kulturbewußtseins>> 
erkennt (S . 165). 
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Parzival, der komplexe Spannungsbeziehungen zwischen Welten und Gegen-
welten entfaltet, der einen fremden und zugleich vertrauten Orient ins Bild setzt, 
dem der umherziehende Ritter (Gahmuret) durchaus erliegen kann, der orienta-
lisierte Räume (Gralsreich, Schastel Marveile) vorführt, deren kulturelle Aneig-
nung in höfisch-arthurisehe Muster nicht bruchlos vonstatten geht. 149 Hier kor-
respondiert die Suche nach Balancen zwischen dem Eigenen und dem Fremden 
mit der ebensowenig selbstverständlichen wie konstanten Etablierung imagina-
tiver Freiräume, in denen literarische Texte soziale Normen durchspielen können . 
Schon aus der direkten und indirekten Wirkungsgeschichte der Yvain-Episode, 
die beispielsweise das Verhältnis Natur/Kultur hinsichtlich der Identitätsproble-
matik transformiert (Hartmann) oder durch dasjenige von Scham/Hilfe ersetzt 
(Wigalois), 150 kann deutlich werden, daß der Entwurf von 'Zivilisation' im hö-
fischen Roman experimentelle Züge trägt und daß die Art und Weise, in der er 
sich einem immanenten Konflikt- und Spannungspotential anvertraut, selbst an 
literarisch-institutionelle Rahmenbedingungen gekoppelt ist. Die Relation von 
Natur und Kultur ist eine interessengeleitete - dort, wo sie in den mittelalterli-
chen Texten hervortritt, nicht weniger als dort, wo die moderne Forschung sie als 
Ordnungsmuster zugrundezulegen versucht. Ihre Geschichte hat damit Teil an 
jener allgemeineren Geschichte kultureller Praktiken, die im Medium der Li-
teratur Szenarien des Eigenen und des Fremden gestalten.151 
Im Rahmen dieser allgemeineren Geschichte wäre auch zu bedenken, inwie-
weit die Vermehrung jener Population monströser und dämonischer Gestalten 
zum Spätmittelalter hin im Rahmen einer Matrix der Kategorien 'Grad an Ver-
fügbarkeif und 'Grad an Sensation/Intensität' beschreibbar ist. Man hat ver-
sucht, die Freisetzung der Figuren «aus einer präzisen Sinnverpflichtung» und 
ihre gleichzeitige Überschwemmung der Welt - «bis sie dann verdrängt, aus der 
Kultur hinausgeworfen werden» -in Parallele mit einer Internalisierung des dem 
Menschen Bedrohlichen zu sehen. 152 Doch beruht die Vorstellung, daß das ver-
drängte Dämonische 'durch die Hintertür' wiederkäme, selbst auf einem psycho-
logischen Modell von Ursache und Wirkung und läßt außer acht, daß auch die 
Verdrängung, die den literarischen Texten abgelesen wird, Repräsentationscha-
rakter hat und an der komplizierten Wechselwirkung verschiedener Kräfte (In-
tention, Genre, historische Situation) zu präzisieren ist. 153 Dementsprechend sind 
149 Vgl. KARG (1993). 
ISO Kurze Bemerkungen bei WALDMANN (1983), S. 76-78; weiterführend BRALL (1991) 
und GILOY-HIRTZ (1991), S. 169-189 u. a. zur 'Umbesetzung des mythischen Sub-
strats'; reiches Material zur französischen Literatur bei FRITZ (1992). 
151 Vgl. RöCKE (1992 und 1993) und die verschiedenen Beiträge bei KRAUSE (1992), 
BERGER/KOHL (1993) und SCHUSTER (1994). 
152 GILOY-HIRTZ (1991), S. 207-209 in Anlehnung an FOUCAULT. 
153 Vgl. GREENBLATT (1990, dt. 1991), bes. Kap. 3 und 4. 
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auch erst die Bedingungen zu klären, unter denen beispielsweise die Inszenie-
rung (oder Unterdrückung) von Aggression in Texten einem individuellen 
Psychogramm einschreibbar ist 154 oder unter denen die sukzessive Etablierung 
von Angst und Furcht als sozial akzeptable Verhaltenskategorien 155 sich mit den 
Konzepten von Bewältigung oder Verdrängung erfassen läßt. Die - in den Texten 
selbst entwickelte- Fragwürdigkeit und Instabilität der Kategorien von 'Kultur' 
und 'Natur' läßt sich wohl kaum durch Transponierung in einen 
psych( olog)ischen Raum aufheben. Gleiches dürfte auch für ein anderes zentrales 
ethnologisches/anthropologisches Thema zutreffen. 
(2) Mythos/Ritus 
Genealogische Modelle bieten nicht nur Ordnungsmuster der erzählten Welt, 
sondern besitzen auch - in ihrer von R. H. BLOCH (1983) beschriebenen Verti-
kalität- die Funktion, Ursprünge zu vergegenwärtigen, im «'magischen' Wieder-
aufruf der Gründertat» eine zyklische Bewegung zu inaugurieren, zu wiederho-
len156 und in der 'horizontalen' Entfaltung narrativer Konstellationen zu disku-
tieren. Sie sind damit auf verschiedene Formen mythischer Präsenz hin geöffnet. 
Im Falle des Gregoire/Gregorius fungieren die Verwandtschaftsbeziehungen 
nicht nur als Folie für Aussagen über die Lebensorientierungen von Individuen 
und Gemeinschaften, mit dem doppelten Inzest beziehen sie sich als Subtext 
zugleich auf eine mythische Konfiguration, die mit derjenigen der Ödipusge-
schichte in Verbindung steht. 157 Da die Texte selbst aber in ihrer literarischen 
Form kaum genuin mythische Dimensionen aufweisen, stellt sich hier wie an-
dernorts die Frage, wie jene Konfigurationen beschrieben werden können, die in 
literarischem Kontext allein als 'Mythologemkomplex' zugänglich sind. 158 Die 
Schwierigkeiten einer Beschreibung betreffen einerseits das systematische Pro-
blem einer situationsadäquaten Mythosdefinition: 159 mit der Entscheidung, My-
154 Eindrucksvoll demonstriert hat BERTAU (1976/83) 'Aggressionsphantasien' bei Wolf-
ram. 
155 Vgl. LEHMANN (1991). 
156 CZERWINSKI (1993), S. 259-320, hier S. 317. 
157 Zum Ödipusthema im Mittelalter zusammenfassend HUBER (1992), der hervorhebt, 
wie gerade im 12. Jahrhundert problematisierende Fassungen des Stoffes entstehen 
(Roman de Thebes; Gregorius; Bernardus Silvestris, Mathematicus), die sich der Re-
duktion auf einen exemplarischen Kernsatz verweigern; eine expizit anthropologische 
Perspektive auf die Beziehung von Ödipus- und Gregoriusstoff bei ZUNTZ (1954). 
158 FROMM (1989), S. 2. Wichtige Beiträge zur Erfassung mythischer Formen in 'my-
thenlosen Gesellschaften' am Beispiel Roms bei GRAF (1993). 
159 Überblick über und Auseinandersetzung mit verschiedenen Ansätzen z. B. bei BIDNEY 
(1953), S. 286-326, HüBNER (1985), S. 48-90 und begriffsgeschichtlich bei W. BUR-
KERT I A. HORSTMANN, Art. 'Mythos, Mythologie', in: Historisches Wörterbuch der 
Philosophie. Bd. 6 (1984), Sp. 281-318, aus (unkonventioneller) ethnologischer Per-
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thos als nicht inhaltlich, sondern formal bestimmte 'komplexe Sprache' und 'se-
kundäres semiologisches System' 160 oder als «in die Verbindlichkeit von Glaube 
und Ritus eingelassene Überlieferung» zu verstehen, «die grundlegende Fragen 
des In-der-Welt-Seins beantwortet oder deutet», 161 sind zugleich wesentliche 
Vorannahmen für die Erarbeitung mythischer Dimensionen in literarischen Tex-
ten getroffen. Die Schwierigkeiten betreffen andererseits die spezifischen histo-
rischen Umstände des zumindest im Grundsätzlichen als mythenfeindlich be-
stimmten christlichen Mittelalters:162 hier dürfte zwischen einem in der Tat er-
schwerten Fortleben antiker Mythen, der Literarisierung ursprünglich mündlicher 
Überlieferung v. a. des germanisch-keltischen Raums und den theologisch durch-
drungenen mythischen Dimensionen des christlichen Heilssystems zu unter-
scheiden sein. 163 
Dabei zerfallt wiederum das literarische Textcorpus in eine bunte Fülle von 
Formen, in denen sich die Präsenz (neuer oder alter) mythischer Elemente aus-
prägen kann. Im höfischen Roman der 'matiere de Bretagne' etwa, dem die 
meisten Iiteraturwissenschaftlichen Untersuchungen gewidmet waren, sind jene 
Elemente - gerade auch wegen der breiten Entfaltung des 'Wunderbaren' und 
'Märchenhaften' - sehr viel schwerer zu greifen als in den genuin mit Göt-
tersystemen und Weltordnungen befaßten nordisch-skandinavischen Texten. 164 
So kann man zwar im arthurischeu Roman einen «mythologischen Entwurf der 
höfischen Gesellschaft» (EBENBAUERIWYSS, 1986) sehen, muß aber gleichzeitig 
konzedieren, daß dieser durchaus einer höfisch-rationalen Lebensordnung ent-
spricht und daß zum Beispiel die Zentralfigur des Artus nur in bestimmten (und 
keineswegs den ältesten) Texten ausgeprägt mythische Züge besitzt. 165 Auch hier 
spektive SCHLATTER (1989) ; wichtig auch das Spektrum neuererAnsätzebei KOHL 
(1992). 
160 KOKOTT (1980), S. 18f. unter Beziehung auf LEVI-STRAUSS und BARTHES. 
161 FROMM (1989), S . 2; in diesem Sinne wird der Begriff meist auch in der Ethnologie 
verwendet (SCHUSTER, 1993, S. 273: <<Text, der auf wichtige Lebensfragen eine Ant-
wort gibt und in derjenigen Kultur, deren Angehörige ihn erzählen, für wahr gehalten 
wird»). 
162 Vgl. JAUSS (1971) im Hinblick auf die 'Gefangenschaft' des Mythos in allegoretischen 
Traditionen. 
163 Skizze des Gesamtkomplexes bei SCHMITT (1988); sehr fraglich ist der Versuch von 
Ph. WALTER (1992) die 'mythologie chretienne' als ein in wesentlichen Elementen 
heidnisches, durch germanische und keltische Traditionen geprägtes und nur christlich 
überlagertes mythologisches (kalendarisches) System aus heterogenen Quellen zu re-
konstruieren . 
164 Eine kritische Auseinandersetzung mit den oftmals naiven Vorstellungen von 'volks-
tümlichem' Erzählgut bei Chretien findet sich bei GUERREAU-JALABERT (1983); zum 
Zusammenhang von Mythos und Theologie im nordischen Raum Von SEE (1988). 
165 Vgl. zur Interferenz von ideologischen und kultischen Dimensionen HOLZERMA YR 
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stellt sich damit das Problem, daß die Interpretation (transkulturelle) Mytholo-
geme meist nur mit Hilfe von Abstraktionen ermitteln kann, die es erlauben, 
Texte zu Gruppen, auf einen Referenzmythos zentriert, zusammenzufassen. Das 
in diesem Sinne von LEVI-STRAUSS entwickelte Verfahren der strukturalen My-
thenanalyse, das davon ausgeht, daß der Mythos nur in der Summe seiner Fas-
sungen als (geschlossenes) System von (prinzipiell unendlichen) Referenzen und 
Transformationen erschließbar ist, 166 bleibt nicht zuletzt deshalb aus literaturwis-
senschaftlicher Sicht unbefriedigend, weil es die Identität des Einzeltextes in 
formale Elemente (Morpheme) auflösen muß, ohne in Rechnung zu stellen, daß 
die Elementargrammatik zur Bestimmung der konstitutiven Elemente eines My-
thos selbst hermeneutischen Prozessen unterliegt. 167 Außer Betracht bleibt auch 
die simultane Beziehung von Mythologemen zu anderen signifikanten Elementen 
einer bestimmten sozio-kulturellen Konstellation. Und die Gefahr des ahistori-
schen Reduktionismus- der zugleich «zum Ansteigen von Universalien» führt 168 
- liegt nahe, zumal wenn die gewonnenen (meist binären) Oppositionsbeziehun-
gen Kategorien des menschlichen Geistes darstellen sollen. Bei den meisten der 
angenommenen 'Archetypen' muß es sich aber nicht um rudimentäre Bestände 
eines urmenschliehen - oder zumindest 'gemein-indoeuropäischen' - Bewußt-
seins handeln, vielmehr zeigen sich hier narrative Minimalformen, bezogen auf 
(1984) und JOHANEK (1987); Wilhelm BussE (1994) hat herausgestellt, daß Geoffrey 
of Monmouth mit seiner Historia Regum Britanniae für das Inselreich eine Grün-
dungssage schrieb, die als historische Legitimation der Normannenherrschaft konkur-
rierende Gründungssagen abweisen wollte und in ihrer Traditionsstiftung zugleich dem 
höfischen kontinentalen Artusroman den Weg nach England versperrte (S. 221). 
166 Genaue Darlegung bei OPPITZ (1975), S. 204-326 (S. 298 zu dem Widerspruch zwi-
schen unendlichen Verweisbeziehungen einzelner Mythen und deren geschlossenem 
Systemcharakter, den LEVI-STRAUSS mit Hilfe der Unterscheidung von 'parole' und 
'Iangue' als scheinbar zu erweisen versucht). 
167 Vgl. ÜPPITZ (1975), S. 300: <<Wenn tatsächlich jeder Mythos unwiderruflich auf einen 
nächsten verweist, wie kann man ihn dann noch auf die Bedeutung beschränken, die in 
ihm selbst liegt? Anders ausgedrückt: Welche Berechtigung bleibt der Einzelanalyse, 
wenn der transformatarische Charakter des mythischen Systems erwiesen ist?>> Das 
Problem, die mythische Struktur aus einer komplexeren Erzählung herzustellen, ist 
verschiedentlich diskutiert worden: so wurde z. B. anhand des Vergleichs des berühm-
ten Bororo-Mythos vom Vogelnestausheber mit dem Ge-Mythos vom Ursprung des 
Feuers gezeigt (SPIRO, 1979), daß die Analyse zu diametral anderen Ergebnissen 
kommt, wenn sie <<aggressive Gewaltakte im Mythos als solche wahrnimmt und in-
terpretiert und nicht wie Levi-Strauss in Metaphern für gewaltfreie soziale und 
strukturale Beziehungen umwandelt>> (SCHLATTER, 1989, S. 84); die Tendenz zur Auf-
hebung von Gewalt in mythischen oder rituellen Konfigurationen begegnet auch bei 
CZERWINSKI ( 1989). 
168 MASSON (1981), S. 134. 
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elementare Handlungskonstellationen von Gewalt und Begierde, von Terror und 
Poesie (BLUMENBERG, 1971), die immer schon ideologische Repräsentationen 
und kulturelle Symbolisationen darstellen. 169 Die strukturale Analyse besitzt 
zwar die Attraktivität, sich einer Rückführung auf Ursprünge und Urszenen zu 
verweigern, doch in der Erstellung eines Basisinventars von Differenzen · (YEY-
NE, 1976/88) droht sie diese zugleich zu ontologisieren oder zu psychologisieren 
- und kommt darin der psychoanalytischen Mytheninterpretation nahe. Sie 
nimmt solchermaßen nicht selten primär Neukonfigurationen von (damit erst zu 
zentralen Referenztexten erhobenen) abendländischen Mythen vor und ist als 
'Mythologie von Mythologie' (LEVI-STRAUSS) jeweils mit der Notwendigkeit 
der 'Rekontextualisierung' konfrontiert. 
Wenn LEVI-STRAUSS den Parzival-'Mythos' im Hinblick auf das abstrakte 
Verhältnis von Kommunikation und Sexualität/Fruchtbarkeit als Umkehrung des 
Modells des Ödipus-Mythos versteht, so scheint fraglich, inwieweit damit ein 
Interpretationshorizont für Chretiens oder Wolframs Text eröffnet ist. 170 Arbei-
169 Die an DUMEZILs Versuche einer Rekonstruktion indoeuropäischer trifunktionaler 
Strukturen (kritisch dazu hinsichtlich des nordischen Materials Von SEE, 1988, 
S. 63--68) anschließenden Arbeiten von GRISWARD überzeugen insoweit, als sie tri-
funktionale Ordnungen als in den Texten entfaltetes und aktualisiertes ideologisches 
Prinzip deutlich machen (z. B. 1986); die Herauspräparierung eines archaisch-mythi-
schen Potentials, eines Rasters, «dessen narrativ-mythische Dynamik aus dem Wider-
spiel von Ähnlichkeit und Inversion resultiert>>, scheint mir anders als WOLFZEITEL 
(1989), S. 25f., kaum in hermeneutisch verantwortbarer Weise gelungen, beruht sie 
doch auf einem kombinativ-abstraktiven Verfahren, das den einzelnen Text nur als 
Material benutzt (die Probleme werden z. B. evident bei der Interpretation des Paris-
Mythos oder des mittelenglischen Avowynge: GRISWARD, 1981, S. 22, 303-311). Ein 
stark von der JUNGsehen Schule inspiriertes Verfahren der 'mythocritique' wendet 
CHANDES (1986) an, der die Chn!tienschen Romane synchron als unterschiedliche 
Konfigurationen von v. a. theriomorphen und nyctomorphen Symbolkomplexen (zen-
triert um: die Schlange, die Frau, das Schwert) liest und dabei wichtige Elemente der 
Textkonstitution (wie die problematische Rolle des Königs) erhellt; die Analyse wird 
allerdings, trotz der Rückbindung der Symbole an ihren experimentellen narrativen 
Gebrauch, dort problematisch, wo sie diese zu vorgängigen Universalien (z. B. <da 
constellation symbolique de Ia feminite angoissante>>; S. 113ff.) hypostasiert. Ein an-
deres Verfahren erprobt GINZBURG (1989, dt. 1990) für eurasische Mythologemkom-
plexe, indem er nicht «die Existenz von aus sich selbst verständlichen, universell 
verbreiteten Symbolen>> voraussetzt, sondern diese 'Archetypen' als streng körperge-
bundene symbolische Formen erst in einer morphologischen Untersuchung formaler 
Aktivitäten in ihren jeweiligen Kontexten zu rekonstruieren versucht (S . 242). 
170 LEVI-STRAUSS (1985/93), S. 341 : «die Ödipus-Mythen stellen das Problem einer zu-
nächst außergewöhnlich wirkungsvollen Kommunikation (das gelöste Rätsel), die 
schließlich durch den Inzest korrumpiert wird: in der sexuellen Vereinigung von In-
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ten, die an diesem Punkt ansetzen, hätten nicht nur zu demonstrieren, daß höfi-
sche Romane sich auf mythische Strukturen zurückführen lassen, 171 daß Chre-
tiens Conte du Graal Elemente von Initiationsriten keltischer oder orientalischer 
Provenienz enthält172 oder sich «in seinen wichtigsten Episoden und entschei-
denden Problemen [ . .. ] auf der Folie des keltischen Mythos der Muttergöttin 
mitsamt seinen Transformationen beim Übergang in eine patriarchalische Gesell-
schaft» 'dechiffrieren' läßt, 173 sie hätten ebenso deutlich zu machen, inwieweit 
die mythischen Folien ihren Charakter verändern in einem Kontext narrativ-
literarischer Sinnkonstitution, welche Transparenz sie in einem neuen syntag-
matischen Gefüge hoher Komplexität erhalten. 174 Hugo KUHN hat dies bereits in 
einem frühen Aufsatz (1956/69) für Wolframs Parzival zu zeigen versucht, und 
Walter HAUG hat diese Überlegungen verschiedentlich - am ausführlichsten für 
die frühen Fassungen des Lancelotstoffes (1978) - aufgegriffen und weiterge-
führt; 175 einen im ganzen gut abwägenden Überblick über mythische Dimensio-
die Kommunikation auch in der Pest, die die Thebaner mit der Geschwindigkeit und 
Unberechenbarkeit großer Natur-Zyklen dahinrafft. Umgekehrt behandeln die Parzi-
vai-Mythen die unterbrochene Kommunikation unter drei Aspekten: als Antwort auf 
eine nicht gestellte Frage (also das Gegenteil eines Rätsels), als geforderte Keuschheit 
eines oder mehrerer Helden (als Gegensatz zu einem inzestuösen Verhalten), und 
schließlich als 'ödes Land' (gaste terre), das heißt, als Stillstand von Natur-Zyklen, die 
die Fruchtbarkeit von Pflanzen, Tieren und Menschen gewährleisten>> (frz. Ausg., 
1983, S. 313f.); s. bereits Strukturale Anthropologie li (dt. 1975), S. 31-35; ausführ-
liche Weiterführung bei GOUITEBROZE (1983). Auch bei R. H. BLOCHs (1973) Deu-
tung von Rolands Tod als Sühneopfer des Sohnes im Konflikt zwischen gutem und 
bösem Vater (ähnlich PLANCHE, 1978, zur Tabuisierung des wirklichen Vaters und zur 
Rolle von Ersatzvätern) oder bei WYSS' (1979) Deutung des Lohengrin-'Mythos' bil-
det der Ödipus-Mythos jeweils den Bezugspunkt; einen inzestuösen Hintergrund der 
Tristanfigur insinuiert GOUITEBROZE (1987). 
171 Vorgeführt bei O'RIAIN-RAEDEL (1978); im Hinblick auf indoeuropäische Väter der 
Lancelot-Figur BOUTET (1989); s. a. SIMON (1990). 
172 Am extremsten vielleicht die esoterische und kaum mehr als wissenschaftlich zu be-
zeichnende Deutung des Perceval bei GALLAIS (1972). 
173 Übersicht über diesbezügliche Deutungen (wichtig u. a. POIRION, 1973) bei STURM-
MADDOX (1978), mit Weiterführung bei ÜLEF-KRAFFf (1991), hier S. 670; ein Bei-
spiel für die deutsche Literatur ist die Erec-Interpretation von STEINER (1983), die in 
der Psychologisierung des Romans Frauen und Feinde aus ihren 'mythischen Ana-
chronismen' herauswachsen und sich in eine ethisch fundierte Welt integrieren sieht. 
174 In diesem Sinne auch POIRION (1973), S. 195, und STURM-MADDOX (1978). 
175 Vgl. auch HAUG (1978) anhand von Chretiens Chevalier de Ia charette: «Die mittel-
alterliche Form der Literarisierung zielt also nicht auf eine Auseinandersetzung zwi-
schen dem Persönlich-Menschlichen und dem Göttlichen, zwischen dem Irreversibel-
Einmaligen und dem universellen mythischen Prozeß, sondern sie bricht den Mythos 
auf die Erfahrung der Kluft hin auf, die das Ich vom Du des geliebten Menschen 
trennt>> (S . 19). 
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nen in der französischen Literatur des 12. Jahrhunderts hat Daniel POIRION 
(1986) vorgelegt. Daß das Spannungsfeld von Mythos und Literatur nicht in 
exakt trennbare 'archaische' und 'moderne' Sinnebenen überführbar ist, macht 
die Arbeit von Hans UNTERREITMEIER (1984) zu den Tristan-Versionen Eilbarts 
und Gottfrieds deutlich. Sie geht davon aus, daß das Schema des 'Heilsbtingers' 
Tristan, das als mythische Dimension des Stoffes angesetzt ist, in den Texten 
selbst gebrochen und synthetisiert wird, so daß «die durch die literarische Bio-
graphie vermittelte Heilserfahrung» in einer kommunikativen Funktion aufge-
hoben sei (S . 45): Tristan werde zum 'Retter', indem das mythische Substrat im 
Wiederholungsereignis eines quasi-liturgischen Rezeptionsaktes sich jeweils neu 
konstituiere (S. 225). Da das Heilsbringer-Schema aber nur punktuell in den 
Texten selbst (von denen derjenige Eilbarts ohnehin nur als erzähllogische 
Grundlage dient) greifbar wird und überdies kaum notwendig ist, um Gottfrieds 
Figur einer literarisch-internalisierten 'Rettung' des Eros als narratives Ritual zu 
deuten, bleibt hier letztendlich offen, welche Präsenz mythische Muster in den 
literarischen Formen besitzen. 176 
Das strukturale Verfahren, im Rahmen der Erzähltheorie weiterentwickelt, er-
weist sich erst dort als fruchtbar, wo es «eine Deutungsebene produzieren [kann], 
die jenseits des hermeneutischen Hin- und Her-Verweisens von Realitäten auf 
Imaginationen und umgekehrt liegt», 177 wo es die Dialektik zwischem Einzelnem 
und Allgemeinem, zwischen Text und Typus bewußt hält, wo es strukturelle 
Abstraktionen historisch kontrollierbar macht, 178 wo es die Formen wahrzuneh-
176 Die Gefahr, das Textverständnis von apriorischen Schemata abhängig zu machen, wird 
auch deutlich in der umständlichen Interpretation des (erhaltenen) Schlußteils: <<Was 
verraten wird, ist - in der Typologie des Heilsbringermärchens gesehen - die Gebun-
denheit seines [Tristans] Lebens an ein Geheimnis, das, wenn es verraten wird, zum 
Tod des Helden führt, - und es muß dem Typus folgend verraten werden» (S. 230). 
177 WYSS (1979), S. 107. 
178 Hier gilt also wesentlich, was in Zusammenhang mit einer strukturalen Narrativik, für 
die KUHN (1973/78) im Blick auf hochmittelalterliche Texte eine differenzierte Ab-
folge von Abstraktionsschritten entwarf, festgestellt wurde; vgl. HAUG (1973) und 
dessen Einleitung zu Wolfram-Studien 5 (1979), S. 8-21 ('Strukturalistische Methoden 
und mediävistische Literaturwissenschaft'), außerdem die gesammelten Aufsätze 
(1989). Für die Mediävistik wichtiger als der Versuch, minimale Erzähleinheiten zu 
bestimmen (DORFMAN, 1969), war die synchrone Analyse von ADLER (1975), die 
Strukturmuster im intertextuellen Spiel herausarbeitet; systematisch für den höfischen 
Roman : SIMON (1990). Eine wichtige Interpretation von Chretiens Erec auf der Basis 
verschiedener struktureller (segmentierender, zentripedaler und zentrifugaler) Lesarten 
bei D. MADDOX (1978), der als Programm formuliert, «not simply to explain isolated 
details or a few related elements in a particular text or set of texts, but rather with the 
ideal in mind of total recuperation of medieval texts as cultural phenomena. This 
would place greater emphasis on what might be called the 'anthropology' of medieval 
I> 
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men erlaubt, in denen Mythen inszeniert und interessengebunden (neu) begründet 
werden. 179 Jacques LEGOFF (1971/77) hat in diesem Sinne aus dem seit dem 12. 
Jahrhundert oft bearbeiteten Melusinenstoff einen Mythos von Melusine als 
'Mutter und Urbarmacherin' herauspräpariert, der in seiner konkreten Gestalt den 
Aufstiegswillen der Ritterschaft verkörpere, zugleich deren Scheitern vorweg-
nehme. Der Gedanke, verschiedentlich aufgenommen und weitergeführt, 180 fügt 
sich zwar kaum den in den Texten (Couldrettes und Thürings) gegebenen ex-
pliziten Deutungen, 181 kann aber immerhin darauf hinweisen, daß Mythen, auch 
wenn sie als archaische Substrate verstanden werden, in ihrer jeweiligen Aneig-
nung und Transformation nicht nur als Elemente des Vorbewußten und Inkar-
nationen des Anderen «auf weibliche und männliche Wunschvorstellungen eine 
große Faszination» ausüben, 182 sondern als 'Ideologeme' einen präzisen (li-
terar-)historischen Ort besitzen. 183 
Zu bedenken bleibt grundsätzlich, daß in den Variationen des Mythos nicht 
einfach Ursprüngliches fortlebt und ans Licht tritt, sondern daß eben das Denken 
des Mythos als Ursprung (nicht erst bei der modernen Forschung) einer mal 
mehr, mal weniger deutlichen kultur- oder geistesgeschichtlichen Teleologie ge-
horcht. Der Mythos in seinen 'traditionellen Einheitsformeln' ist selbst von den 
Formen der Rhetorik und Poetik geprägt, ist, wie von GRAEVENI1Z (1987) her-
narrative, and on the attempt to develop the complex recovery procedures necessary to 
achieve a comprehensive understanding of culturally complex literary works of a 
remote age>> (S. 188). 
179 Grundsätzlich: FuHRMANN (1971); zur Möglichkeit der Beschreibung von neuen My-
then (unter Rückgriff auf BARTHES) KoKOTI (1980); mit Gewinn heranzuziehen wä-
ren hier auch Überlegungen zu Phänomenen neuer Ritualisierung: DOUGLAS el973); 
TuRNER (1969 und 1982). 
180 In direktem Anschluß an LEGOFF LECOUTEUX (1982), der den 'Mythos' in Verbin-
dung und Opposition zu dem des Schwanenritters bringt, CLIER-COLOMBANI (1991), 
die im Hinblick auf die Illustrationen in Handschriften und Drucken eine (den Texten 
z. T. gegenläufige) Tendenz zur Dämonisierung Melusines herausarbeitet; JUNK (1985) 
deutet das mythische Substrat im psychologisch-feministischen Sinne als nicht gelöste 
infantile Ambivalenzkonflikte, als Vertreibung eines weiblichen Dämons, die «sym-
bolisch auch den Ausschluß des Weiblichen aus der patriarchalen Gesellschaftsord-
nung ins Bild» setze (S. 346). 
181 Vgl. Jan-Dirk MüLLER, in: Romane des 15. und 16. Jahrhunderts, Frankfurt/M. 1990 
(Bibliothek deutscher Klassiker 54), S. 1039. 
182 MERTENS (1992), S. 215 in einer psychoanalytisch orientierten Schlußbemerkung zu 
den spätmittelalterlichen Melusine-Fassungen. 
183 HÖLSCHER (1993) zeigt am Beispiel Roms das «sekundäre ideologische System, in das 
die Mythen gebracht werden>>, indem «die primären Konstellationen, Genealogie und 
konkrete Handlungszusammenhänge, irrelevant und z. T. sogar aufgelöst werden» 
(S. 84). 
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ausgearbeitet hat, als in wenigen Grundmustern konventionalisierter zugleich 
'Denkgewohnheit'. So sind es auch nicht die Strukturen selbst, die «Geschichten 
als Mythen qualifizieren, sondern erst ihre Institutionalisierung in einem fort-
wirkende Aktualität garantierenden Ritual.» 184 WARNING (1971 und 1974) hat 
dies demonstriert an den Ambivalenzen des geistlichen Spiels, das einen theo-
logisch gerade verabschiedeten 'mythologischen Dualismus' in Szene setze 
(1971, S. 218), in seinen Grausamkeiten ein die christliche Heilsdimension 
durchschlagendes 'archaisches Ritual' exzessiv wiederhole (S. 234), den bibli-
schen Adamsmythos «aus der Dimension zyklischer Naturgesetzlichkeit» heraus-
nehme und «in einen dämonalogischen Gegenmythos» umdeute (S. 238). Damit 
ist eine Perspektive eröffnet auf die teils subtilen, teils subversiven Praktiken, mit 
denen in verschiedenen Gattungen Mythisches inszeniert, verfremdet und 'de-
konstruiert' wird. Michel ZINK (1980) hat dafür mit der Geschichte des som-
nambulen Pierre de Bearn in Froissarts Chronik ein eindrucksvolles Beispiel 
gebracht: Fraissart deutet hier eine historische Erfahrung, die an die Beziehung 
von 'Natur' und 'Kultur' gebunden ist (Pierres Somnambulismus zeigt sich erst-
mals nach der gefahrliehen Tötung eines Bären), vor dem Hintergrund antiker 
Mythologie (Akteon-Geschichte) und läßt dabei gerade in logischen Inkongruen-
zen und intertextuellen Überlagerungen Spannungen in der kulturellen Rationa-
lisation erkennen: «il n'oublie pas Ia bete velue enfouie dans l'ombre qui occupe 
parfois frenetiquement, dangereusement, Ia place de Ia conscience Iaissee vacan-
te par Je sommeil» (S. 77). Auch dort, wo mythische Elemente nur als scheinbare 
Relikte begegnen, 185 können sie den Blick auf jene Schichten des Textes lenken, 
die in ihrer inneren Spannung das historische Profil eines literarischen 'Weltent-
wurfs' bestimmen: denn diese Elemente transportieren nicht einfach Zeitloses, 
sondern haben selbst Teil am Versuch, «die Probleme der Gesellschaft auf sym-
bolischer Ebene zu lösen,» 186 sie sind nicht Restbestände, die von einer mythen-
kritischen Aufklärung 'überwunden' werden, 187 sondern immer schon Aspekte 
einer 'Arbeit am Mythos' .188 
184 Vgl. WARNING (1974), S. 22. 
185 BIK (1992) versucht jenseits einer generell mythologischen Lesart des Conte du Graal 
zu zeigen, daß mit dem nur beiläufig erwähnten Schmied Trebuchet eine Figur ma-
gisch-religiösen Charakters ins Spiel gebracht ist, die in anderen Erzählungen oftmals 
in Zusammenhang mit Initiationsriten erscheine und die, bei Chn!tien eine Art von 
'doublet' des Fischerkönigs (S. 19), im nicht fertiggestellten Schlußteil womöglich 
noch eine Rolle hätte spielen sollen. 
186 ÜPPITZ (1975), S. 289. 
187 Zum Nebeneinander von 'aufklärerischen' und 'mythisierenden' Tendenzen im 
12. Jahrhundert STOCK (1972) und FROMM (1989). 
188 BLUMENBERG (1979); auch HERTAU (1975/83) weist mit Recht darauf hin, daß Wol-
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Das zeigt sich gerade an der- exemplarisch schon von WARBURG (dt. 1988) 
behandelten- Beziehung von Mythos und Ritus. Bei den zuletzt von Peter CZER-
WINSKI (1993) herausgearbeiteten rudimentären Elementen, die in den höfischen 
Romanen auf Initiationsstrukturen verweisen können, 189 handelt es sich in der 
Regel ebensowenig um die Abbildung effektiver Initiationsriten wie bei den 
Schilderungen von Festen und kalendarischen Ereignissen um Relikte alltags-
weltlich aktualisierter paganer Praktiken 190 oder bei den Beschreibungen des 
Sabbat um Spiegelungen tatsächlicher magisch-sexueller Orgien. 191 Die narrative 
Gestalt des Mythos zielt nicht auf die Wiedergabe eines ursprünglichen kultisch-
lebensweltlichen Gemeinschaftshandelns, sondern auf die Herstellung einer au-
toritativen Präsenz sozial verankerter Sinndimensionen. 192 Zugespitzt ausge-
drückt: der literarisierte Mythos arbeitet selbst mit der Möglichkeit des Um-
schlags in den Ritus - jenen neuen Ritus textueHer Gemeinschaften, der ein 
literarisches Sinngefüge in die körperliche Präsenz (von Anwesenden/Teilneh-
menden) zu überführen versucht. Die dabei verwendeten Sinnmuster haben em-
phatischen Charakter im Sinne von 'Pathosformeln', die als Intensitätsmomente 
in die Lebenswelt und die von ihr getragene kulturelle memoria 'eingeschrieben' 
werden sollen. Auch 'Archetypen' wären damit nach der radikalen Umformulie-
rung GINZBURGs (1989, dt. 1990) nicht psychische Universalien, sondern -
GINZBURG geht hier vom mythisch-rituellen Hinken (s. Ödipus) aus - «fest im 
Körper, genauer gesagt, im Körperbild verankert», das «wie ein Schema wirkt, 
wie eine Vermittlungsinstanz formaler Art, durch welche Erfahrungen, die mit 
körperlichen Charakteristika der menschlichen Gattung verbunden sind, verar-
es ihm darauf ankommt, die innere Erfahrung auszuloten, die Wolfram bei seiner 
Bearbeitung leitete (bes. S. 122-125). 
189 CZERWINSKI (1993), bes. S. 394-422, hier S. 421 : «Die zerlumpte und, nachdem Erec 
zu ihr gelangt ist, königlich gekleidete Enite im Erec wäre dann eine Variante der 
transformed ugly hag (wie der Kampf gegen Iders ein Zerstückelungsritual), Chretiens 
costume schließlich die inselkeltische chase of the white stag - und all das stünde 
sogar noch in der richtigen rituellen Abfolge: ein Psychopomp (der Hirsch) führt den 
Gründerheroen Erec zum schwierigen Übergang in die Anderweit, an ihm wird er 
zerstückelt, und schließlich gelangt er zur göttlichen Herrin dieses Reiches und ver-
wandelt sie» . CZERWINSKI geht zwar nicht von wie auch immer undeutlichen 'Ein-
flüssen', sondern von <<Homologie-Reflex[en] (keltischer) Regenerationsrituale» 
(S. 406) aus, doch fehlt der morphologischen Methode, in der er an GINZBURG (1989, 
dt. 1990) anschließt, jeder Rückbezug auf historische Konstellationen. 
190 In abundanter Weise hat Ph. WALTER (1989) dies für Artus- und Gralsromane zu 
zeigen versucht. 
191 Explizit gegen solche Verwechslungen GINZBURG (1989, dt. 1990), S. 15f. 
192 Zu den verschiedenen Bestimmungen von 'Ritus' s. den Art. im Historischen Wör-
terbuch der Philosophie. Bd. 8 (1992), Sp. 1052-1060, außerdem HüBNER (1985), 
S. 54-57. 
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beitet und in potentiell universelle symbolische Beziehungsgeflechte übertragen 
werden können» (S . 244). 
(3) Körper/Wahrnehmung 
Dimensionen des Körperlichen spielen eine zentrale Rolle für die Frage nach 
Entwicklungen und Veränderungen grundlegender Verhaltensformen in einer 
Gesellschaft (oder zunächst einmal mit ELIAS: in deren Oberschicht). Der Kör-
per, als «Gegenstand anthropologischen Nachdenkens» in den letzten Jahren 
zunehmend in den Blickpunkt gerückt, muß nicht (nur) als biologische Gegeben-
heit, sondern in der Vielheit historischer Wahrnehmungen als komplexes sozio-
kulturelles Zeichen verstanden werden, das im Schnittpunkt verschiedener 
lebensweltlicher Sinnsysteme (Bewegung, Gestik, Kleidung, Ernährung, Sexuali-
tät, Erotik, Wahrnehmung etc.) steht. 193 In literarischen Texten begegnen diese 
zum Teil in extrem verdichteten und symbolisierten Formen. 194 An dem ma:re 
Die halbe Birne beispielsweise - in dem ein Ritter, wegen seiner mangelhaften 
Tischsitten vom Hof verstoßen, die begehrte Dame gewinnt, indem er als 'ani-
malisch' -halbnackter Narr ihre Begierde evoziert und dann öffentlich ausspielt-
hat Jan-Dirk MüLLER (1984) demonstriert, wie auf der Folie geläufiger Erzähl-
strukturen herkömmliche Erwartungshaltungen, exemplarische Handlungssche-
193 Ein aspektreicher Überblick in den drei Bänden von FEHERINADAFF/TAZI (1989) so-
wie in geraffter Form auch in der Einleitung von SCHREINERISCHNITZLER (1992), 
S. 5-22 (hier S. 5); wichtig jetzt KAYIRUBIN (1994); die Beiträge bei KRAUSE (1992) 
bringen - von wenigen Ausnahmen abgesehen - kaum Einsichten in die literarischen 
Dimensionen von Körperlichkeit. Eine wichtige anthropologische Aufsatzsammlung 
bei BLACKING (1977) [mit Einleitung des Herausgebers]; grundlegend nach wie vor 
der kurze Aufsatz von MAUSS (1935; dt. 1974, II, S. 199-220) zu den Körpertechni-
ken. Eine Analyse der Beziehung zwischen literarisierten Selbst- und Fremdwahrneh-
mungen, also der (auch in der philosophischen Anthropologie verschiedentlich the-
matisierten) Beziehung zwischen 'Leib' und 'Körper' (vgl. BöHME, 1985, S. 113-125) 
steht noch weitgehend aus. 
194 Ansätze zur Erfassung der symbolischen Dimension von (Kleider- und) Ernährungs-
codesbeiLEGOFF (1982/85) und v. a. bei GUERREAU-JALABERT (1992), die an fran-
zösischen arthurischen Romanen des 12. und 13. Jahrhunderts die beiden <<triangles 
symboliques>>, den auf Brot, Wein und Fleisch basierenden Code der Ritter, den auf 
Brot, Wasser und pflanzlicher Nahrung basierenden der Eremiten herausarbeitet (wo-
bei Übergänge und Kreuzungen zwischen den beiden Oppositionen roh/gekocht, ein-
fach/verfeinert eine klare binäre Verteilung auf das Verhältnis von 'Natur' und 'Kultur' 
unmöglich mache). Sie zeigt auch (im Hinblick auf archäologische Befunde), daß in 
den narrativen Elementen der Romane keinesfalls mittelalterliches Alltagsleben greif-
bar werde, daß aber die Zeichenhaftigkeit der Ernäherung den Blick auch lenkt auf 
Fragen der sozialen Organisation (table ronde), auf den Zusammenhang von Es-
sen/Trinken und Sprechen/Erzählen und generell auf Aspekte ritueller Praktiken, die 
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mata und normative Kategorien desavouiert werden: der Hof ist hier nicht mehr 
Instanz und Maßstab für Ehrgewinn oder -verlust des Helden, sondern verfällt 
selbst «der im Narren verkörperten Regellosigkeit» (S. 302), der Ritter «entzieht 
sich dem Naturtrieb nicht im Namen höfischer Selbstdisziplinierung, sondern 
indem er noch weiter auf die Stufe eines willenlos manipulierbaren Stücks Kör-
per regrediert» (S. 304). Von hier aus eröffnen sich Perspektiven auf weite Teile 
der Schwankdichtung, die mit einer exzessiven Inszenierung von Körperlichkeit 
(in ihren überwiegend negativ konnotierten Aspekten) eine «Dialektik von Aus-
grenzendem und Ausgegrenztem» durchspielt (S. 308), welche sich aber wieder-
um kaum je direkt auf sozialhistorische Bedingungen, vielmehr auf einen bereits 
institutionalisierten literarischen Diskurs (etwa den des höfischen Körpers: BUM-
KE, 1994) bezieht. R. Howard BLOCH hat diesen Gedanken seinem Buch The 
Scandal of the Fabliaux (1986) zugrunde gelegt. 195 Er stellt den weit verbreite-
ten, aber methodisch kurzschlüssigen 'Abbildungsrealismus' infrage, demzufolge 
in den altfranzösischen Fabliaux in selten direkter Weise Alltagswelten, Emotio-
nen und Mentalitäten des späten Mittelalters greifbar würden, und zeigt, daß die 
Texte, nicht harmonisierend gelesen, andere, vielschichtigere Profile erhalten. 
Betrieben werde in den Fabliaux ein literarisches Spiel um Sprache und Begierde 
auf mehreren Ebenen, bei dem Sexualität zur Folie für die Frage nach 'Bedeu-
tung', die 'Fragmentierung' des Körpers transparent für eine des Sinns werde; 
die Texte, kreisend um das Problem der 'Repräsentation', seien wesentlich au-
toreferentiell und intertextuell angelegt. 196 BLOCH erkennt in den Fabliaux Phä-
nomene wieder, die sich mit den FREUDschen Überlegungen zu Fetischismus und 
Witz berühren 197 - wobei er allerdings nicht einfach psychoanalytische Deu-
tungsschemata den Texten überstülpt, sondern diese im Hinblick auf logische 
Homologien als kulturtheoretische oder -semiotische Herausforderung liest. 198 
195 Ähnlich bereits S. M. WHITE (1982). 
196 R. H. BLOCH (1986), S. 102: <<lf dismemberment of the body is, moreover, cotermi-
nous with the dismemberment of meaning, the dismemberment of meaning is the 
source of sexual desire. This is the point of the series of tales involving the deflected 
naming of sexual organs, tales which also reveal the extent to which sexual p1easure 
within the fabliaux is rooted neither in a naturalism of the body nor in that of language, 
but in a denaturing literary act.>> 
197 Vgl. z. B. ebd., S. 128: <<like the fabliaux, jokes are dirty not because they speak 
obscenely of hostile deeds or are wickedly antisocial, but because they threaten to 
expose the scandalous relation of language to an unlocalizable, undefinable, insub-
stantial point of origin.>> 
198 Ebd., S. 110: «The setting of the medieval text against the contemporary discourse 
which it seems not so much to reflect as to animate is, moreover, a critical move 
whose own meaning lies less in the domain of illustration of something like a uni-
versal or 'human nature' than in the displacements which a textual corpus like the 
fabliaux is itself capable of working upon the canons of modernism.>> BLOCHs Ansatz 
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Die Fabliaux erhalten dabei selbst den Status der Frühform eines psychoanaly-
tischen Diskurses, der jedoch weniger der Herausstellung der unveränderlichen 
menschlichen Natur als der Inszenierung von Konsonanzen und Dissonanzen 
zwischen 'language' und 'desire' gewidmet ist: «the fabliaux, perhaps better than 
any other Old French genre, demonstrate the extent to which desire is at once 
produced by the tale, in the tale, and for the tale» (S. 109). 
Diese Perspektive ließe sich historisieren im Hinblick auf die Gleichzeitigkeit 
verschiedener Diskurse der Sexualität, die BALDWIN (1994) für die Zeit um 1200 
in ihren Oppositionen und Verflechtungen herausgearbeitet hat. Hier zeigt sich, 
daß der Diskurs der Fabliaux ebenso wie derjenige der (salertanischen) Medizin, 
der Ovid-Rezeption und der volkssprachigen Romanliteratur sich dem, sexuelles 
Verhalten rigide displinierenden, klerikal-normativen Diskurs widersetzt, daß er 
aber gleichzeitig in konstitutiver Opposition zu den Tendenzen der Romanli-
teratur steht: «the northern romanciers translated the Ovidian Iexicon into the 
vernacular, sustained the tonality of the Roman poet, and retained the emphasis 
on foreplay. By contrast, the fableors challenged this courtliness, unleashed a 
vilain vocabulary that directly and crudely named the body and the sexual act, 
and in the frenzy to copulate took little heed of preliminaries» (S . 229). 
Der Körper ist hier also nicht einfach Gegenstand eines 'Aktes der Diszipli-
nierung' oder, kontrapunktisch, der 'Freisetzung' sexueller Energien, sondern 
polyvalentes Zeichen im Rahmen kultureller Sinnkonstitutionen -ein Zeichen, 
das aber schon insofern einen privilegierten Bezug zur Lebenswelt besitzt, als 
diese selbst einen als (noch) primär oral gedachten Lebensraum von Dichtung 
determiniert. 199 So hat man an den Inszenierungen des Körpers in literarischen 
(s. a. ders., Medieval Text, 1991) arbeitet dementsprechend nicht mit textexternen 
transkulturellen Symbolen (vgl. HILDENBROCK, 1983, S. 290 zu Zunge und Stummheit 
in Kaufringers mrere Die Rache des Ehemannes) oder dem begrifflichen Arsenal der 
klassischen Psychoanalyse, das es zwar erlaubt, Texte als Material zu benutzen, das 
aber nur in seiner 'Degeneralisierung' und 'Kontextualisierung' auch literaturwissen-
schaftliche Erkenntnisse befördert; vgl. exemplarisch CLARK (1989) zu Hartmann von 
Aue und der textübergreifende Ansatz von BEUTIN (1990), der zu der Verserzählung 
Die drei Mönche von Kolmar feststellt: <<in der Tötung eines Klerikers (Paters) ist 
unter der Voraussetzung, daß der geistliche 'Vater' eine Inkarnation der Vater-Imago 
bildet, die ödipale Urtat mitphantasiert. In dem Schatz, um den es z. B. in einer 
Geschichte von Diebstahl und betrügerischer Manipulation gehen kann, dürften im 
Unbewußten des Autors/Publikums auch die anderen Glieder der bekannten Reihe: 
Kot - Kind - Schatz/Sexualobjekt mitphantasiert sein>> (S. 99). Für solche Interpre-
tationen gilt generell, was u. a. HUCHET (1990) festgestellt hat: <<debusquer le phallus 
derriere l'ombre de Ia fee et de Ia Dame du troubadour, ou brandir avec chaque epee Ia 
menace de Ia castration, ce n ' est pas ce qui elargira notre connaissance de Ia culture 
medievale ni fera beaucoup avancer Ia critique litteraire>> (S. 5); ein relativ vorsichtig 
abwägender Versuch bei BIRKHAN (1983). 
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Texten auch Aspekte kommunikativer und perzeptiver Verhaltensweisen und de-
ren Veränderung zur Neuzeit hin abzulesen versucht. Peter CZERWINSKI zeichnet 
im ersten seiner (auf vier Bände angelegten) 'Exempel einer Geschichte der 
Wahrnehmung' (1989) anhand von vier Texten (Willehalm, Parzival, Tristan, 
Erec) nach, wie bei den literarischen Protagonisten Erinnerung und Wahrneh-
mung an den Körper selbst gebunden erscheinen und wie sich zugleich Abstrak-
tionsleistungen im Rahmen nicht sukzessiv-logischer, sondern aggregativer Ver-
hältnisse von Kategorien, Begriffen, Erzählelementen (vergleichbar der 
simultanen Szenendarstellung auf mittelalterlichen Bildern) entfalten. CZER-
WINSKI, der sein Unternehmen im Schnittpunkt von Erkenntnistheorie, Ge-
schichtsphilosophie und Ethnologie situiert, kann die «Funktion des Körpers als 
eines Vehikels der Erinnerung, als naturalen Trägers der Reflexion, als konkreter 
Hülle des Abstrakten>> (S. 55) deutlich machen,200 verstellt aber auch den Blick, 
indem er diese Funktion einerseits als prälogisch, präsymbolisch und vorabstrak-
tiv einem bewußtseinsgeschichtlich früheren menschlichen Entwicklungsstadium 
zuschreibt,201 andererseits immer wieder ungebrochen auf den 'realhistorischen' 
Territorialisierungsprozeß projiziert.202 Was hier an Erkenntnismöglichkeiten 
pers - ein Interesse, das öffentlichen Strafvollzug und Spielaufaufführungen hinsicht-
lich der Exzessivität der Körperzeichen eint - wurde für das spätmittelalterliche Eng-
land skizziert von JAMES (1983) und v. a. LERER (1996); zur Rolle von Körper und 
Nahrung im Kontext weiblicher Spiritualität BYNUM (u . a. 1987 und 1989). 
200 Wobei aber zu überlegen wäre, ob die Exponienmg audiovisueller Kommunikations-
formen in einigen Texten, die von WENZEL (u. a. 1988, 1991, 1992) und WANDHOFF 
(1994, 1996) herausgearbeitet wurde, nicht selbst auf einer mehr oder weniger ausge-
prägten Distanzierungsbewegung von Formen der Taktilität beruht. 
201 CZERWINSKI unterwandert dabei die Kritik an den Denkmustern 'bürgerlicher' Ratio-
nalität selbst wiederum durch einen geschichtsphilosophischen Zugriff, der eine pro-
blematische Variante jener (in der amerikanischen Kulturanthropologie thematisierten) 
Bewegung des 'othering' darstellt (vgl. etwa 1989, S. 21: <<offensichtlich stellt es auf 
dieser Entwicklungsstufe der Organisation des menschlichen Denkens noch ein Pro-
blem dar, sinnlich nicht mehr unmittelbar Gegenwärtiges angesichts der übermächti -
gen Präsenz neuer tableaux in der Erinnerung festhalten zu können>>); die Behauptung, 
daß «den Begriffen Metapher und Symbol hinreichend unaufhebbar bürgerliche Vor-
stellungen zugrunde>> liegen sollen (S. 54), blendet jene ältere rhetorische Tradition 
aus, die im mittelalterlichen Schulunterricht geradezu internalisiert wurde. 
202 Vgl. Formulierungen wie die folgenden: das (keineswegs identische!) Verwandt-
schaftsmodell von Parzival und Willehalm sei <<erst seit dem Beginn der Territoriali-
sierung denkbar>> (S. 62, Anm. 39), bei der <<dem niederen Adel die sozialen Rechte 
der Körper, die Formen ihrer unmittelbar selbständigen Existenzper Reglementierung 
von Fehdewesen, Mannschaftshaltung, Burgen und Halsgerichtsbarkeit real abge-
schnitten>> worden sei (S . 77f.); auch Parzival, «der insgesamt Abstraktion und An-
schauung, Situation und Reflexion nicht in ein - wie auch immer kaum erst vermit-
teltes - Verhältnis zu bringen vermag>>, sei wie auch Tristan, Erec und Iwein <<Opfer 
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durch ein Ernstnehmen von Begriffen und Metaphern eröffnet wird, wird zu-
gleich problematisch durch die auf die Literatur übertragenen zwanghaften Me-
chanismen einer Evolutionskonzeption.203 Der zweite Band (1993) relativiert die 
evolutionsgeschichtlichen Implikationen insofern, als nun die Kehrseite der im 
ersten als 'modern' eingestuften Reflexionsansätze stärker profiliert lind das 
Fortwirken «einer nicht-kausalen, nicht-sukzessiven, nicht-systematischen Logik 
bis in die Neuzeit hinein» verfolgt wird (S. 8). Doch geht es nun um die Ela-
borierung einer jenseits moderner 'bürgerlicher' Wahrnehmung zeitlich-räumli-
cher Sukzession angesiedelten, zyklisch-regenerativen Denkfigur, die relikthaft 
in den Überlieferungen greifbar wird: war schon im ersten Band die Andersheit 
der Wahrnehmung und Körperlichkeit in den Texten mit einer des sie hervor-
bringenden oder aufnehmenden Bewußtseins identifiziert worden, so lösen sich 
im zweiten die Texte ganz in der deduktiven Bewegung auf, die archaisch-rituel-
le Typen der Wahrnehmung von Raum, Zeit und Zyklus herausstellt (s. o.). 
Wichtig bleibt allerdings der Gedanke, daß in Elementen von Ritualhandeln 
(CZERWINSKI demonstriert dies anhand des Komplexes von Zerreissen und Ver-
schlingen) der Körper eine 'Realpräsenz' besitzt, die zwar in den Texten litera-
risch gebrochen sein kann, die aber dennoch sich einem Modell 'höfischer 
Repräsentation' 204 nicht restlos einfügen muß. Das berührt sich mit Überlegun-
gen, die den historischen Status mittelalterlicher Literatur im Spannungsfeld von 
Mündlichkeit und Schriftlichkeit zu konturieren versuchen. Daß der Körper Trä-
ger und Quelle von Sinn zugleich und nicht von einem erst sinnkonstituierenden 
Bewußtsein abgespalten sei, hat GUMBRECHT (1988) als zentralen Aspekt der 
Differenz mittelalterlicher und neuzeitlicher Wissensformationen hervorgehoben. 
Literatur im genuinen Sinne entstehe erst, indem sich die Druckpresse «Zwischen 
die Körper der Kommunikationspartner» dränge (S. 21). GUMBRECHT schließt 
hier einerseits (S. 19) an LEROI-GOURHAN an, der die evolutionsgeschichtlichen 
der neuen, territorialen Abstraktion>> (S . 91). Ein Versuch, neue, von der Entwicklung 
der Städte bestimmte Formen der Wahrnehmung als Subtext in späthöfischen Roma-
nen auszumachen (EGYPTIEN, 1987), bleibt- vom bereits bekannten Falle des Apol-
lonius Heinrichs von Neustadt abgesehen, wo ein städtischer Wahrnehmungsraum ex-
plizit ist - meist spekulativ und in seinen Kategorien (List, Verzeitlichung) unspezi-
fisch. 
203 Das führt im einzelnen zu stark deterministischen Vorstellungen; für den Willehalm 
etwa zeige sich, «daß der Markgraf am Königshof 'objektiv' keine Möglichkeit zu 
Gesten der Gewaltfreiheit hat, denn da solche Gesten nicht 'symbolisch', sondern 
'real' vorgestellt werden, können sie nicht gleichzeitig vom Araberheer vernichtet 
worden sein und in Laon zur Geltung kommen>> (S . 53). Vgl. zu den Problemen der 
Konzeption im ganzen die Rezension von Jan-Dirk MüLLER, PBB 114 (1992), 
509-515. 
204 Vgl. RAGOTZKY/WENZEL (1990). 
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Veränderungen der Menschheit in den letzten etwa dreißigtausend Jahren nicht 
mehr als Veränderungen der biologisch-mentalen Konstitution, sondern vor allem 
als technische Innovationen bestimmte. Er folgt andererseits ZUMTHOR (1983, 
1987), wenn er die Verbindung zwischen einer Kultur der Stimme und der Rolle 
des Körpers bei der Produktion und Rezeption von Texten herausstellt. Der 
Fluchtpunkt dieser Überlegungen liegt in einer Historisierung des Begriffes von 
'Literatur', die in Rechnung stellt, daß mittelalterliche Texte nicht einfach nur 
aufgrund des Zeitenabstands mehr oder weniger fremd erscheinen, daß sie viel-
mehr eine grundsätzlichere 'mediale Alterität' aufweisen. Weitergeführt ist dieser 
Gedanke z. B. bei Friederike RASSAUER (1993), die in einer medienhistorischen 
Rekonstruktion des komplexen Symbolgefüges 'Santiago de Compostela' «Pil-
gerfahrt als symbolische Bewegung konditionierter Körper durch semantisch fi-
xierte Geographie» (S. 128), als «eines der exponierten Modelle von situations-
gebundener Ritualisierung des mittelalterlichen Körpers in [ .. . ] temporärer Mo-
bilität» (S. 129) zu beschreiben versucht. Die von ihr in einer Überblendung 
historisch-anthropologischer, system- und medientheoretischer Positionen ange-
strebte (in der Erschließung des Materials aber nur teilweise erreichte) «Exhu-
mierung von Schichten des Verschwundenen» bringt nicht wie bei CZERWINSKI 
archaisch-präreflexive Wahrnehmungsformen zum Vorschein, sondern «Aufbe-
wahrungssysteme von Sinn- und Symbolstrukturen des camino in ihrer medialen 
Sedimentierung und in den Situationen ihres Vollzugs» (S. 18). Von Bedeutung 
ist dabei trotz des mehr postulatarischen als interpretatorischen Charakters der 
Untersuchung die Tatsache, daß Alterität hier nicht einfach als eine vergangeuer 
Verhaltensweisen oder früheren Bewußtseins verstanden ist, sondern wesentlich 
als eine der Überlieferungsformen, die ein spezifisches Symbolsystem schon 
material bestimmen. 205 
Wenn hier im Blick auf die Bindung medialer Sinnsysteme an den Körper die 
These GUMBRECHTs bestätigt scheint, so bleibt doch zu bedenken, daß die Ur-
sprünge jener sich im Bewußtsein von Textproduzenten und -rezipienten ein-
stellenden 'Distanz zum Körper' bereits weit vor die Ausbreitung des Buch-
drucks zurückdatiert werden können - Walter HAUG (1996) sieht sie bereits in 
205 HASSADER (1993), S. 17: «Mit diesem Blick richtet sich das Interesse nicht auf eine 
geographisch vorgestellte, substantiell stets schon als vorhanden vorausgesetzte Räum-
lichkeit des Camino de Santiago; das Interesse richtet sich auf das Konzept eines 
mentalen Raumes im Mittelalter - auf den historischen, sozialen und medialen Raum 
als Gestalt des Systems einer paradigmatisch gewordenen Pilgerfahrt Dieser soll als 
geschaffene, erlebte und erfahrene Sinn-, Symbol- und Materialitäten-Struktur lesbar 
gemacht werden; er wird als Ergebnis von Handlungen und als Ort ritueller Hand-
lungsvollzüge perspektiviert: sakralisierter Raum, gebildet aus Rede und Schrift, se-
dimentiert in Skulptur und Architektur, inszeniert durch Gesten des Körpers, Riten und 
Zeremonien der Frömmigkeitspraktiken.>> 
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der Transformation mythischen Erzählens im klassischen höfischen Roman wirk-
sam werden. Auf der anderen Seite ist aber auch der Körper selbst keine an-
thropologische Konstante, mit der sich ohne weiteres ein 'nicht-hermeneutischer' 
Raum jenseits der Schrift besetzen ließe, er ist ein selbst je historisches Kon-
strukt, das auf seine Bedingungsformen befragt werden muß. Zweifellos kann 
allerdings die Perspektive auf den Körper jene oft stillschweigend weitertrans-
portierten Iiteraturwissenschaftlichen Kontinuitätsannahmen bloßlegen, die es 
erlauben, auch mittelalterliche Texte in moderne Sinnsysteme einzuschreiben. 
Das wird kaum irgendwo deutlicher als in den Arbeiten von Caroline Walker 
BYNUM, die die Rolle des Körpers im Kontext weiblicher Spiritualität behandeln. 
Gerade anhand der aus moderner Warte oft schwer verständlichen Formen von 
Autoaggression, selbstbeigebrachtem Leid und psychosomatischer Manipulation 
zeigen sie die anwachsende religiöse Bedeutung, die der Körper zwischen 1200 
und 1500 gewann, als spezifische Tendenz von Frauen «to somatize religious 
experience and to give positive significance to bodily occurrences» (1991, 
S. 190), gleichzeitig aber als spezifische Haltung männlicher Geistlicher gegen-
über der Manifestation des Göttlichen im menschlichen Körper: «Because prea-
chers, confessors and spiritual directors assumed the person to be a psychoso-
matic unity, they not only read unusual bodily events as expressions of soul but 
also expected body itself to offer a means of access to the divine. Because they 
worshiped a God who became incarnate and died for the sins of others, they 
viewed all bodily events [ . . . ] as possible manifestations of grace. Because they 
associated the female with the fleshly, they expected somatic expressions to 
characterize women's spirituality» (S. 235). Weitergeführt und vertieft ist dies 
von Christine RUHRBERG (1995) in einer detaillierten Analyse der Viten der 
Begine Christina von Stommeln. Sie demonstriert, daß die oft drastischen Visio-
nen, in denen Körperlichkeit zum Ausdruck kommt, nicht einfach als Modus 
historischer 'Erfahrung' verstanden werden dürfen, sondern (auch) literarische 
Effekte, Mittel zur Steigerung der Authentizität des religiösen Textes und (z. B. 
durch die Stigmata oder die Kröten) spezifische Konstruktionen von Weiblich-
keit darstellen (bes. S. 347--446). 
Diese hier nur skizzierte neue Aufmerksamkeit für den Körper weist Verbin-
dungen auf einerseits zu Arbeiten, die anhand der Komplexität von audiovisuel-
len Bezügen die kommunikativen Situationen auszuloten versuchen, die die li-
terarischen Texte entwerfen,206 andererseits zu Arbeiten, die anhand von Begeg-
206 Vgl. v. a. WENZEL (1988, 1991, 1992, zusammenfassend 1995). Dabei bleibt allerdings 
bislang meist offen, wie Übergänge zum Spätmittelalter und zur Frühen Neuzeit hin zu 
denken sind: auch wenn der Blick auf das Nebeneinander des Auditiven und des 
Visuellen in literarischen Texten die vereinfachte Vorstellung von einer primär durch 
Hören geprägten mittelalterlichen Kultur korrigieren kann, ist doch noch zu klären, ob 
damit bereits in der höfischen Literatur des 12./13. Jahrhunderts eine direkte Vorge-
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nungen zwischen verschiedenen Kulturen die Wahrnehmungsmuster im Rahmen 
einer Aneignung des Fremden - das nicht selten primär als körperlich Fremdes 
begriffen ist- zum Thema machen.207 
Vor allem Reiseberichte erschienen in diesem Sinne als ethnographische 
Zeugnisse, wobei allerdings, wie oben anläßlich der Diskussion um 'writing 
culture' angedeutet, zunehmend bewußt wurde, daß hier Realität nicht einfach -
mehr oder weniger verformt - wiedergegeben, sondern auf spezifische Weise 
überhaupt erst gestaltet wird, daß die Texte solchermaßen durch ihre perspekti-
vische Gebundenheit mehr über das kulturelle System aussagen können, dem 
ihre Verfasser angehören, als über jenes, das sie beschreiben.20R Der Begriff der 
Erfahrung wird damit selbst zu einer schillernden Größe. Er meint im Einzelfall 
kaum eine bewußtseinsgeschichtlich klar umrissene Reaktion auf die Kon-
frontation von Lebenswelten und die damit vielleicht verbundene Verschiebung 
von Horizonten, ist vielmehr immer schon Element einer spezifischen textuellen 
Formung.209 Die im Modus des Reisensund Entdeckens gemachten Erfahrungen 
sind zugänglich als Texterfahrungen - bei Kolumbus nicht anders als bei LEVI-
STRAUSS. Auch Amerika-Reiseberichte, die einer z. B. gegenüber Pilger- und 
Orientreiseberichten radikaleren Alteritätserfahrung verpflichtet scheinen, folgen 
de facto einer Familiarisierung des Unvertrauten, die in diesem Zusammenhang 
schichte jener das Visuelle betonenden Renaissancekultur, ein erster Aspekt jener 
Umstrukturierungen multisensorieller Semantiken des Mittelalters zur visuellen 
Semantik der Neuzeit (GIESECKE, 1992, bes. S. 209-243) greifbar wird. Die kommu-
nikations- und medientheoretische Perspektive hat zur Aufdeckung von sinnkonstitu-
tiven Bezügen audiovisueller Elemente geführt (s. WANDHOFF, 1994, 1996), deren 
Status in komplexen Textgefügen - damit auch die Frage, ob das Thema höfischer 
Romane tatsächlich vor allem 'Kommunikationsprobleme' seien - aber noch zu präzi-
sieren ist. 
207 Zum Zusammenhang von Alterität und Körperlichkeit instruktive Beispiele und 
Überlegungen bei MITSCH (1992); Fallstudien zum Komplex 'Fremdheit' an der 
Schwelle zur Neuzeit bei BERGER/KOHL (1993). 
208 Vgl. HARBSMEIER (1982), dessen Projekt allerdings gerade in dieser Hinsicht ambi-
valent bleibt: einerseits heißt es, daß <<Reiseberichte nicht als Quellen zu den be-
schriebenen Ländern [ ... ], sondern ganz einfach als Zeugnisse für die spezifische 
Denkungsart des Verfassers und indirekt für die Mentalität seines Heimatlandes an-
zusehen>> seien (S. 1), andererseits sollen <<die Angaben über z. B. die Reiserouten 
oder geschäftlichen Vorhaben unterwegs [ ... ] viele Rückschlüsse auf die Weltwirt-
schaft oder das 'Weltsystem' >> zulassen (S. 13). Literatur zu den mittelalterlichen und 
frühneuzeitlichen Reiseberichten ebd. sowie in den im folgenden erwähnten Arbeiten; 
interessante Analysen zu bildliehen Darstellungen der Neuen Welt bei FRÜBIS (1995), 
generell zur abendländischen Mythenbildung die Beiträge bei KOHL (1982). 
209 Das wäre wohl auch angesichts der von RöcKE (1990) an der Serie der Apollonius-
Romane skizzierten Erfahrungsbildung zu bedenken. 
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selbst als anthropologische Kategorie zu denken wäre, welche die Bedingungen 
und Möglichkeiten der Erfahrungsbildung formt. Das Unbekannte ist auch hier 
kein Ungeahntes, seine Wahrnehmung vielmehr durch Typen des Wissens und 
der Erfahrung vorstrukturiert Auch der Bruch mit Überlieferungstraditionen, die 
der Gattung des Reiseberichts autoritative Dimensionen verliehen hatten, ist kein 
vollständiger, doch tritt im Falle Amerikas vielleicht deutlicher als anderswo, wie 
Tzvetan TODOROV (1982, dt. 1985) gezeigt hat, das Problem von neu zu entwik-
kelnden oder zu adaptierenden 'Aneignungsstrategien' hervor. Die dabei ver-
wendeten, in der angewachsenen Forschung der letzten Jahre immer klarer her-
auspräparierten geläufigen Muster und topischen Elemente kultureller Fremdheit 
(GEWECKE, 1986/92), die beispielsweise in den Rahmen der rhetorischen inven-
tio-Lehre und der ars memorativa gehören (NEUBER, 1991), dürfen allerdings 
nicht im Sinne einer Rhetorik des Immergleichen verstanden werden. Die Texte 
gehorchen epistemologischen und strategischen Prinzipien, weichen aber auch 
immer wieder von diesen ab. Alterität ist damit nur in einer je neu vorzuneh-
menden Differenzbestimmung zu beschreiben, die Unregelmäßigkeiten im Text-
profil berücksichtigt und jene Elemente heraustreten läßt, die sich der abendlän-
dischen kulturellen Aneignung und der 'Übersetzung' in vertraute Kategorien 
sperren. Die Frage gilt damit auch dem Instrumentarium, das geeignet sein könn-
te, die sowohl spezifischen wie generellen Darstellungsdeterminanten zu erfas-
sen. 
Möglichkeiten bietet zum Beispiel die kognitive Kartographie, die von Bern-
hard JAHN (1993) bei der Analyse von Raumkonzepten in frühneuzeitlicher Li-
teratur fruchtbar gemacht wird. Sie erlaubt es, mit Hilfe der Rekonstruktion von 
'mental maps' die Kluft zwischen einem modernen 'realistischen' und einem 
mittelalterlichen 'symbolischen' Wirklichkeitsbegriff zu überbrücken. JAHN 
kann, ausgehend von drei Textserien (Pilgerberichte über Reisen ins Heilige 
Land, Amerika-Reiseberichte, Prosaromane), zeigen, daß «Schritt für Schritt und 
mit Hilfe verschiedenster Mittel» der «(vielleicht für das Mittelalter typische) 
inhomogene Raum im Verlauf des 15. und 16. Jahrhunderts in einen homogenen 
umgewandelt» wird (S. 348), daß isolierte Räume durch Verknüpfungsräume er-
setzt werden, die letztlich auch die modernen Kartenbilder ermöglichen, daß 
Mikroräume und soziale Binnenräume an Bedeutung gewinnen. Diese Interpre-
tation könnte spezifisch anthropologisch relevant werden, wenn sie etwa mit der 
von Victor und Edith ThRNER (1978) vorgenommenen Deutung von Pilgerfahrt 
als 'liminoides', als beständig auf Grenzziehungen und -Überschreitungen bezo-
genes Phänomen in Verbindung gebracht würde. 
Deutlich wird bei JAHN, daß Wahrnehmungsveränderungen sich nicht als uni-
versale Umstrukturierungen kognitiver Kategorien vollziehen, sondern in einzel-
nen Texten (zunächst im Rahmen von Reiseberichten und Kosmographien) er-
probt und dann sukzessive etabliert werden (z. B : durch Teilübernahmen der 
neuen Konzepte in die Prosaerzählungen). Dabei kann die Untersuchung der 
Raumsemantik zugleich eine rigide Dichotomisierung von Fiktion und Wirklich-
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keit als historisch unangemessen ausweisen. Sie wäre zu ergänzen durch eine 
Untersuchung zeitsemantischer Kategorien, die gerade für die Aneignungsprak-
tiken der Reiseberichte eine wichtige Rolle spielen: universale epochale Struk-
turierungen der (christlichen) Geschichte geraten hier in Konflikt mit dem sich 
sukzessive etablierenden Bewußtsein der Eigengesetzlichkeit der beschriebenen 
Kulturen, aber auch mit einer zunehmenden Eigenzeitlichkeit der Beobachter 
(seien es Protagonisten von Reiseberichten oder von Romanen).210 Die Umstruk-
turierung von raum-zeitlichen Kategorien könnte zugleich den Blick darauf len-
ken, welchen Ort mimetische Repräsentationen im Rahmen allgemeinerer Kon-
zeptionen von Epochenschwellen einnehmen. 
Wichtige Überlegungen zum mimetischen Typus von Reiseberichten hat Ste-
phen GREENBLAIT (1991, dt. 1994) angestellt.211 Er begreift die literarischen und 
bildliehen Überlieferungen des 15. und 16. Jahrhunderts nicht als (direkte) Be-
ziehungen zwischen Text/Bild und menschlicher Erfahrung, sondern, mit DE 
MAN, als Beziehungen von Sprache zu Sprache, als «metonymische Kette[n] von 
Signifikanten» (dt. Ausg., S. 80). Erfahrung werde nur, als fragmentierte, in zu-
sammengenähten Fetzen greifbar, «die - wie abgegriffene Münzen oder alte 
Banknoten- durch viele Hände gingen» (S. 61). Mandevilles Reisen, von denen 
GREENBLAIT ausgeht, erscheinen in dieser Perspektive nicht mehr als jener ganz 
andere Text, der aufgrund seines Mangels an authentischer Beobachtung und 
Erfahrungswirklichkeit ex negativo mittelalterliche von neuzeitlichen Wahrneh-
mungs- und Autoritätsmodalitäten zu scheiden vermag, er wird vielmehr zu einer 
zentralen Phantasie, die mit dem Entstehen quasi ethnographischer Aufzeichnun-
gen nicht an Wirksamkeit verliert: «eine Repräsentation der äußeren Welt, die 
weniger von der äußeren Welt abhängt als daß sie sie ins Leben ruft; eine sich 
selbst autorisierende, sich selbst beglaubigende Repräsentation, die durch Zir-
kulation nicht widerlegt oder in ihrem Wert verringert wird; zugleich eine Reprä-
sentation, die durch ihre Eigenautorität nicht ihres materiellen Gehaltes entleert 
wird; eine Repräsentation, die die Einbildung vom Besitz der Welt verstärkt» 
(S. 63). Der Gedanke der Zirkulation 'mimetischen' Potentials, von GREENBLAIT 
(1988, dt. 1990) bereits anhand der Shakespearschen Dramen entwickelt, er-
schließt neue Aspekte einer kulturellen Begegnung, indem er den Blick darauf 
lenkt, daß Europäer und Indianer sich in verschiedenen Zeichensystemen und 
'Diskursuniversen' befinden, bei deren komplexen Tauschbeziehungen etwa «die 
Verwandlung von Waren in Gold» (die die Spanier durchgehend anstrebten) 
«nahtlos in die Verwandlung von Gold in Seelenheil» übergehen kann (S . 112).212 
210 Ein Spektrum von Beiträgen zu Zeiterfahrung und -messung bei RIBEMONT (1993). 
211 Zum Kontext von GREENBLATTs Projekt im Rahmen einer 'poetics of culture' die 
Beiträge bei BASSLER (1995); s. a. hier unter 1.(3). 
212 1bDOROV (1982, dt. 1985) hat allerdings zu Recht auf den oft asymmetrischen Cha-
rakter der Tauschbeziehungen hingewiesen (S. 59). 
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Besitzergreifung vollziehe sich in sprachlichen, gestischen und generell zeichen-
haften Handlungen (S. 92f.), und sogar die Verwunderung, von der in den Texten 
immer wieder die Rede ist, erweise sich als eine produzierte, die nicht so sehr 
eine direkt-authentische Reaktion als eine rhetorische Strategie darstelle, «die im 
Interesse der eigenen Legitimation eine bestimmte ästhetische Reaktion hervor-
zurufen sucht» (S . 116). GREENBLAIT, der wie vor ihm TODOROV (1982, dt. 
1985, S. 23-46: 'Colon als Hermeneut') Kolumbus in seiner Fähigkeit als 
Sammler und Leser von Zeichen vorführt, macht deutlich, wie scheinbar getrenn-
te Phänomene der Wahrnehmung, des Tausches und der Unterwerfung in ihren 
jeweils repräsentativen, semiotischen Aspekten auf gleiche kulturell-textuelle 
Praktiken führen können und daß die Suche nach der Authentizität der Anderen 
selbst einer abendländischen Ursprungsfigur entspricht, die auf subtile Weise 
Kolonisierungsakte wiederholt statt sie in ihren historischen Bedingtheiten kennt-
lich zu machen. 
Im Versuch, Texte als 'social practices' zu begreifen, wird nicht nur der alte 
literaturwissenschaftliche Wunsch wirksam, diese zu mehr als 'bloßer Fiktion' zu 
erheben. Mit ihm soll zugleich jene historistische Forderung infragegestellt wer-
den, derzufolge sich das Studium geschichtlicher Phänomene in einem wertfreien 
Raum zu vollziehen habe. Der 'new historicism' hat den Blick darauf gerichtet, 
daß Texte 'soziale Energien' (GREENBLAIT) darstellen, die historische Wir-
kungsmacht entfalten, daß sie 'politisch ' sind auch dort, wo bisher nur reine 
Erbaulichkeit oder Didaxe wahrgenommen wurde. Das ist vor allem im Rahmen 
der 'gender studies' zum Thema geworden. Die Diskussion, die mittlerweile 
auch in der Mediävistik enorme Breite erlangt hat,213 ist nicht allein deshalb 
wichtig, weil sie (oft ambivalente) 'Bilder von Weiblichkeit', Repräsentationen 
und Imaginationen weiblichen Sprechens und Verhaltens ans Licht gebracht hat, 
sondern weil sie an eben diesen die moderne wissenschaftliche Perspektive als 
eine unvermeidlich auch geschlechterspezifisch determinierte ausgewiesen hat.214 
Auch wenn eine Reihe von Untersuchungen, vergleichbar solchen zur 'Volks-
kultur', primär eine Archäologie von Weiblichkeit in männlich dominierten Dis-
213 Ich nenne exemplarisch nur die Sammelbände von M. MüLLER (1988), BENNEWITZ 
(1989), WUNDER!VANJ~ (1991), BACHORSKI (1991), PARTNER (1993), angekündigt: 
SCHNELL (1996); ein Uberblick über die Beziehungen zwischen 'medievalism ' und 
'feminism' bei BENNETT (1993). 
214 Zur 'Ambivalenz des Weiblichen' im 16. Jahrhundert GRIECO (1991); zu Fiktionen 
weiblichen Sprechens in der Trobador-Lyrik BRUCKNER (1992), eine wichtige Analyse 
zum sexuellen Selbstverständnis von Männern und Frauen im reformatorischen Augs-
burg (dazu auch schon die mustergültige mikrohistorische Studie von ROPER, 1989) 
a~hand des Sprachverhaltens in Kriminalprozessen ROPER (1991); ausführlicher jetzt 
dies. (1994). Noch emmal zu verweisen ist hier auf die bereits erwähnten Arbeiten von 
BYNUM. 
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kursen betrieben hat, eröffnen die gewonnenen Einsichten in sozial bestimmte 
Konzeptionen von Geschlechterbeziehungen neue Blickwinkel. So hat beispiels-
weise R. Howard BLOCH (1992) demonstriert, daß die Entstehung einer neuen 
Liebeskonzeption im westlichen Abendland, die sich seit dem 12. Jahrhundert in 
der (höfischen) Literatur manifestiert, nicht notwendig als radikaler Bruch mit 
älteren dominanten Traditionen der Misogynie verstanden werden muß. Auch die 
ins Transzendente hineinreichende Idealisierung der Frau im Typus höfischer 
(dann: romantischer) Liebe, die manchmal in problematisch allgemeinen sozial-
anthropologischen Kategorien als 'Entlastung' von den Zwängen der Umwelt 
gedeutet wurde,215 macht nach BLOCH die Frau zu einer Abstraktion und ver-
steckt eine tatsächliche Annihilierung individueller Weiblichkeit «behind the re-
quirement of discretion and the anonymity of the domna» (S. 197). Nicht zufällig 
treffe die Etablierung dieser Konzeption mit dem historischen Faktum zusam-
men, daß Frauen in der gleichen Zeit auf neuartige Weise zu Rechtspersonen 
wurden - vor diesem Hintergrund wäre die höfische Liebe nicht nur als Bruch 
mit alten Traditionen Avantgarde, sondern auch Reaktion auf eine neue Ge-
schlechterkonstellation und damit subtile Wiederherstellung eines Machtverhält-
nisses durch 'Weg-Idealisierung': «As long as woman was property to be dis-
posed of, she was deprecated in accord with received misogynistic notions of t~e 
feminine as the root of all evil; but as soon as woman became capable of dls-
posing- and, more specifically, of disposing of property - she was idealized in 
the terms of courtly Iove» (S. 196). Auch wenn kaum der ganze höfische Lie-
besdiskurs in dieser Vorzeichen umkehrenden Perspektive zu erfassen ist,216 sind 
damit doch Anregungen gegeben, die (Vor-)Geschichte eines Spannungsverhält-
nisses von biologistischer und sozialer Argumentation zu beleuchten, das zu-
gleich Element kulturellen Machthandeins ist; dort, wo der feministische Blick 
auch ein anthropologischer wird, kann er komplexe Beziehungen zwischen den 
oppositionellen Mustern 'Mann'/'Frau'- 'Kultur'/'Natur' aufdecken, bei denen-
im Rahmen eines differenzierten Ehediskurses - vielleicht gerade in der frühen 
Neuzeit wirkungsreiche 'Umbesetzungen' stattfinden;217 er kann somit die Pro-
215 Vgl. THUM (1986), S. 50f., unter Rückgriff auf GEHLEN. 
2 16 Ein Überblick über dieneuere Forschungsdiskussion bei SCHNELL (1991). 
217 Der Sammelband von DUBRUCK (1989) verspricht zwar <<studies in cultural anthro-
pology>>, insoweit <<the origin, development, and typology of womankind, as weil as 
the changing forms of its behavior toward its environment should be the subject of 
anthropology» (S. 11), doch beschränken sich die einzelnen Beiträge darauf, überla-
gerte weibliche 'Stimmen' oder weibliche 'Schreibarten' zu thematisieren; weitelfüh-
render sind Aufsätze von M. MüLLER, die die zoologische Kategorisierung des Ehe-
lebens bei Fischart ( 1988) herausarbeitet und anhand von frühneuzeitlichen Ehelehren 
darlegt (1991), daß hier teilweise der Mann als Naturwesen, als autopoietisches Sy-
stem dargestellt wird, der <<der Poiesis, der Bearbeitung durch die Frau>> bedarf (S. 67) . 
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du_k~ion (scheinbar) anthropologischer Dispositionen ins Auge fassen und gleich-
ze~ttg auch hermeneutische Prozesse der Texterfassung und -interpretation als 
kemeswegs wert- oder machtfreie ausweisen. 
(4) 'Literarische Anthropologie' 
Die in den vergangenen Abschnitten zu Kultur/Natur, Mythos/Ritu~. Kör-
p~r/Wahrnehmun~ besprochenen Ansätze betrafen überwiegend partiale Aspekte 
emes anthropologischen Zugangs zur mittelalterlichen Literatur und entwickelten 
keine methodologische Programmatik. Der bislang umfangliebste und ausgrei-
fendsie Versuch zu einer solchen liegt in dem Buch Etymologies and Genealo-
?ies von R. Howard BLOCH (1983) vor. Er hat außerhalb der Romanistik (und 
msbesondere der amerikanischen Gruppe der 'new philologists ' ) wenig Reso-
nanz gefunden, doch verdient er Beachtung nicht nur, weil hier verschiedene der 
oben angedeuteten Aspekte synthetisiert sind, sondern auch, weil sich an ihm 
Dimensionen und Probleme anthropologischer Perspektiven beispielhaft ermes-
1 218 B . . . U sen assen. LOCH sitUiert sem nternehmen im Spannungsfeld von (struktu-
ral~stische_r) Ethnologi~/Kulturanthropologie und (poststrukturalistischer) Sprach-
philosophie, konkret Im Spannungsfeld zwischen einer «anthropology of dif-
ference» im Sinne von LEVI-STRAUSS und einer «grammatological reflection 
upon_ the _ro~e of Ianguage (and of the subject)» im Sinne von DERRIDA (S. 14). 
An emer m Ihren DoppelroBen des Beobachters und Teilnehmers, des Autors und 
Agierenden ambivalenten und zugleich exemplarischen Figur wie Merlin sucht 
er zu zeigen (S. 1-5, 289-295 u. ö.),219 daß eine «polyvalent capacity of 
Ianguage» (S. 5) zugleich als Vehikel wie Reflexionsmedium für anthropologi-
sche Aspekte der Literatur fungieren kann. Der mittelalterliche Text als 'social 
practice' sei in seiner noch vielfach auf Mündlichkeil bezogenen Schriftlichkeit 
weder jenes radikal 'Andere' gegenüber der oralen Kultur, mit der es der Eth-
nologe meist zu tun hatte, noch einfach Teil eines universalen, auch die Ebene 
des Denkens bestimmenden Prinzips der 'ecriture': «A Iiterary anthropology of 
the Middle Ages is situated, then, in the interstices between Levi-Strauss's 'epi-
genetic' privileging and Derrida's radical denial of the difference between oral 
and written expression - in the zone where 'archi-ecriture' Iends itself to dis-
cussion in terms of social practice» (S. 16).220 
218 Einige nur für den ersten Teil des Buches zutreffende Bemerkungen bei WOLFZETIEL 
(1989), S. 24, Anm. 86; PETERS (1992), S. 77f., reduziert das BLOCHsehe Konzept auf 
das Prinzip genealogischen Denkens (s. a. 1994, S. 149, Anm. 34: <<Die historischen 
Pro~leme der 'biopolitics of lineage' (S . 70-75 [in Etymologies and Genealogies]) 
bestimmen nach R. Howard BLOCH [ ... ] zutiefst die höfischen Romane in ihren li-
terarischen Bildern von Liebe und Ehe, Herrschaft und Sexualität>>), auch CZERWINSKI 
(1993), S. 262, 264 u. ö. schließt vor allem daran an. In Frankreich, wo 'anthropologie 
historique' in aller Munde ist, ist das Buch, obgleich seit 1989 in Übersetzung vorlie-
gend, kaum beachtet worden . 
219 Beobachtungen dazu (ohne Beziehung auf BLOCH) auch bei SCHMID (1993). 
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Zentral für den anthropologischen Zugang ist damit das Ineinander von 'AI-
terität' und 'Modernität' mittelalterlicher Literatur.22 t Vor dem Hintergrund der 
Annahme, daß die 'Monumente' in ihren Konstitutionselementen, ihren Zeichen 
und Symbolen, hinreichend fremd, um einer anthropologischen Betrachtungs-
weise zu entsprechen,222 zugleich aber in ihrer sprachlichen Reflexivität ausrei-
chend vertraut seien, um Bezugspunkte für gegenwärtige Theoriediskussionen zu 
bieten,223 liest BLOCH die (altfranzösische) Literatur des 12. und 13. Jahrhunderts 
auf ihre Verbindungen mit anderen Diskursen hin (Sprach- und Grammatiktheo-
rie, Sippenideologie, Ökonomie, soziale Organisation) und versucht damit, die 
'episteme' eines Zeitalters zu rekonstruieren.Z24 Er entwirft in einem ersten 
Schritt von der von Eusebius, Hieronymus und Isidor bestimmten Sprach- und 
Geschichtstheorie her die Grundfigur eines Ursprungsdenkens, einer ontologi-
schen und etymologischen Bewegung, die sowohl die Sprachen/Worte wie die 
Menschen auf einen Uranfang zurückführt, damit zugleich aus der Vielheit zur 
ursprünglichen (verlorenen) Einheit zurückzukehren sucht.225 Und er findet eben 
diese Figur wieder im Kontext der 'biopolitics of lineage', nämlich einerseits in 
einem sich seit dem 11. Jahrhundert verändernden Sippenbewußtsein des fran-
zösischen Adels, das, manifest in der Etablierung von heraldischen Zeichen, 
Patronymen oder genealogischen Aufzeichnungen, vertikale gegenüber hori-
zontalen Strukturen, Verwandtschafts- gegenüber Allianzbeziehungen bevorzugt, 
andererseits in den epischen Sippengefügen der Chansons de geste, die, zunächst 
220 Der Satz fehlt in der französischen Übersetzung (S. 21) ebenso wie die gesamte, 
BLOCHs Einleitung bestimmende Auseinandersetzung mit den (allerdings strecken-
weise verkürzten) Positionen von LEVJ-STRAUSS und DERRIDA. 
221 Wobei 'Modernität' allerdings nicht nur im Sinne von JAUSS (1977) hinsichtlich einer 
ästhetischen Erfahrung begriffen wird. 
222 R. H. BLOCH (1983), S. 11f.: <<The distinguishing trait of the medieval example has to 
do with the fact that we are so massively cut off from the signs of an age which we 
now continue to define as a 1acuna between two more familiar cultural moments. [ ... ] 
what we call the Middle Ages is sufficiently inaccessible to habitual modes of per-
ception and understanding to solieil anthropological inquiery». 
223 Ebd., S. 11: <<A certain turning of the Levi-Straussian project upon the Derridean 
problematics of the sign constitutes a powerful tool for the analysis of a culture like 
that of the christian Middle Ages, one whose specificity consists precise1y in a me-
ditation upon language unrivaled in any era except perhaps our own». 
224 Ebd., S. 62 unter Bezugnahme auf Michel FOUCAULT, dessen Andenken die frz. Aus-
gabe gewidmet ist. 
225 Ebd., S. 44: <<From an original univocal signification stems the multiplicity of tongues; 
and from the unity of the original couple stems the multiplicity of the races of men. 
Both history and grammar are bound by a common sense of loss and dispersion, by a 
common nostalgic Ionging for beginnings, and by a set of ontologically similar stra-
tegies of return.» 
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überwiegend von kinderlosen Erben als Protagonisten ausgehend, sukzessive im 
Laufe der Entwicklung der Gattung das genealogische Netz nach rückwärts hin 
ausbreiten, sich zu den Anfängen 'zurückarbeiten'.226 
In einem zweiten Schritt setzt BLOCH bei den neu entstehenden Formen hö-
fischer Literatur an und führt vor, daß etwa die hermetische Lieddichtung des 
trobar clus als radikaler Bruch mit den Implikationen des zuvor skizzierten 
grammatikalischen Diskurses verstanden werden kann (S. 119). Während dieser 
(und mit ihm die Chansons de geste) auf einer metonymischen (substantiellen) 
Beziehung zwischen der Sprache und den Dingen beruhe, manifestiere sich in 
der Lieddichtung, aber auch in der Abaelardschen Philosophie und in der Sprach-
theorie der Nominalisten und Modisten eine metaphorische Beziehung, die die 
Perspektive von der Diachronie auf die Synchronie verlagere, anstelle einer Su-
che nach dem Ursprung eine 'Eigenweltlichkeit' der Zeichen konstituiere und die 
Aufmerksamkeit auf deren Regelhaftigkeiten und syntaktisch-logische Relatio-
nen lenke.227 Parallel zu dieser Entwicklung sieht BLOCH die Entstehung eines 
neuen Typus der 'urbanen' Familie, die weniger als Abstammungsgemeinschaft 
denn als ökonomische Einheit fungiere (S. 164), wobei die monetären Katego-
rien, die nun an Wichtigkeit gewinnen, selbst im wesentlichen - zumindest in der 
Theorie - unter semiotischen Kategorien gedacht seien (S. 165). Literarische 
Texte des beginnenden 13. Jahrhunderts lassen sich in diesem Sinne nach BLOCH 
als Manifestationen der Übergänge zwischen verschiedenen Diskursparadigmen 
226 Eine Skizze der verschiedenen in der mittelalterlichen Idee der origo gentis zusam-
mentreffenden Geschichtskonzeptionen bei ANGENENDT (1994), der als Vorausset-
zung für die durchgehend anzutreffende Konstruktion sozial wirksamer Genealegien 
nicht nur auf eine <<Urform des Weltverständnisses», sondern eine <<Moral der Gene>> 
(Christian VOGEL) rekurriert (S. 29f.). Zur Begründung der <<Rechtsgewohnheit des 
Stammes mit dem Legitimationshintergrund eines mit historischen Reminiszenzen 
verbundenen Ursprungsmythos>> aus rechtshistorischer Sicht (am Beispiel des Sach-
senspiegel) DILCHER (1994), hier S. 155. 
227 Zusammenfassend R. H. BLOCH (1983), S. 160: <<As a genre of origins always set in 
historical time, the chanson de geste demonstrates a narrative linearity, a representa-
tional contiguity, a paratactic independence of discursive and dramatic units, a dimi-
nished interiority of the subject, and a fixity of objectified values that are thoroughly 
consonant with the grammar of the early Middle Ages. The troubadour lyric, on the 
other hand, maintains an analogaus relation to a nominalist or modal grammar. Situa-
ted in an eternal present outside of temporality or events, the canso in particular 
consists of spatially conceived taxonomies of joy and pain that serve not only to 
delineate but to valorize a self-creating subject. The language of the lyric has lost its 
purchase upon the world. And if the trobar clus affects a semantic rupture equivalent 
in its underlying assumptions to the nominalist assertion of the arbitrariness of signs, 
the trobar Ieu functions according to a mode of textualization equivalent to the modist 
insistence upon consignification.>> 
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begreifen: in der Chantefable Aucassin et Nicolette werde die Begegnung ver-
schiedener geographischer Orte, sozialer Klassen, Sprechweisen, ökonomischer 
Ordnungen demonstriert, werde anhand des Konfliktes zwischen Vater und Sohn 
die Ablösung des heldenepischen verwandtschaftlichen Kontinuitätsgedankens 
und im Wechsel zwischen Prosa- und Verspartien die Differenz von Sprach- und 
Erzählmodi unterschiedlicher Dynamik und Autoreferenz erprobt (S. 175-179);228 
in den Gralromanen entstehe auf der Basis einer Verwischung klarer verwandt-
schaftlicher Beziehungen das Bild einer Gesellschaft von gleichgestellten und 
eigenverantwortlichen Individuen, die, verbunden in der Tafelrunde, nicht durch 
Sippe oder Allianz, sondern durch freiwillige wechselseitige Verpt1ichtung, 
Aspekte moderner Staatsorganisation vorwegnehmen (Kap. 6). 
Aus der Skizze der im einzelnen überaus nuancenreichen Überlegungen wird 
deutlich, daß BLOCH mit Abstraktionen arbeiten, Textstellen aus vielschichtigen 
Kontexten lösen, hermeneutische Probleme und interpretatorische Differenzen 
zurückdrängen muß, um die die Texte und Praktiken steuernden Diskurse evident 
machen zu können. So mag man die Darlegung des Übergangs von der Hori-
zontalität zur Vertikalität in den Verwandtschaftsmodellen, bei denen er sich 
überwiegend auf DUBY stützt, für zu schematisiert und zu wenig formbezogen 
halten229 und die Komplexität des 'klassischen' höfischen Romans primär auf 
einige wenige Elemente reduziert sehen, die sich einer 'poetics of rupture' ein-
fügen.230 Daß der doppelte Kursus im Artusroman Chretienscher Prägung als 
228 Vgl. auch VANCE (1986), eh. 6 (S. 152-183: 'Aucassin et Nicolette and the Poetics of 
Discourse'), wo die Chantefable als 'hybrider' Text verstanden wird, der im Schnitt-
punkt mehrerer Diskurse stehe und in dem sich die Spannung zwischen verschiedenen 
(älteren und jüngeren) sozialen Gruppen manifestiere. 
229 Weiterentwicklungen von DUBY bei GUERREAU-JALABERT (1981 und 1989), PETERS 
(1994) und in dem Sammelband von WUNDERLI (1994), in dem aber z. B. der Beitrag 
von DILCHER (1994) die rechtsgeschichtliche Konstanz bestimmter mythisch-genea-
logischer Denkmodelle und Legitimationsmuster für das 6./7. bis 12./13. Jahrhundert 
ins Auge faßt - was wohl mit der Periodisierung BLOCHs verbindbar wäre. Die Ar-
beiten von SPIEGEL (1990 [dt. 1994] und 1993) haben andererseits demonstriert, daß 
zwar das Auftreten von Chroniken mit genealogisch-chronologischer Ordnung als 
<<Antwort auf die Herausbildung der agnatischen oder 'dynastischen' Familienstruktur 
im 11. und 12. Jahrhundert» verstehbar (1990, dt. 1994, S. 182), daß aber damit die 
rasche Ausbreitung der Prosaform in den Chroniken noch nicht erklärt ist. Diese stellt 
womöglich <<eine ideologische Offensive des französisch-flämischen Adels>> dar, <<an-
gesichts der radikalen Herausforderung adliger Autonomie und adligen Prestiges durch 
die Expansion königlicher Autorität die aristokratische Kultur wieder zu entproble-
matisieren>> (S. 188f.). 
230 Das Schweigegebot für Enite in Chretiens Erec beispielsweise wird von BLOCH (1983) 
interpretiert als Provokation von Brüchen der narrativen Kontinuität <<through which 
[ ... ] a static and nominalizing dialogue with the self holds in abeyance a sequence of 
events» (S. 189). 
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Versuch verstanden werden könnte, «angesichts der unüberwindbaren [christli-
chen] Metapher zur Heimkehr doch so etwas wie eine Erfahrung als Prozeß ins 
Bild zu bringen»,231 wäre gerade im Hinblick auf die regressiven Strategien, die 
BLOCH beschreibt, zu bedenken. Problematisch sind aber auch die unscharfen 
historischen Konturen des Entwurfs. BLOCH vermeidet es zwar aufs Ganze ge-
sehen zu Recht, die unterschiedlichen verwandtschaftlichen, sprachlichen und 
literarischen Praktiken in zwei klar abgegrenzte historische Phasen auseinander-
treten zu lassen, und faßt stattdessen eher die komplexe, um das 12. Jahrhundert 
zentrierte 'Umbruchszeit' des 'zweiten Feudalzeitalters' (S. 14) ins Auge, doch 
impliziert seine Auswahl von Text(stell)en gleichwohl eine Konzeption von 
'Modernität', die weitergehender Überlegungen hinsichtlich ihres historischen 
Status und ihrer Reichweite bedürfte.232 BLOCH arbeitet mit einem nach vorne 
hin offenen Horizont und nimmt keine Positionsbestimmung des skizzierten Dis-
kurswandels im Blick auf das spätere Mittelalter und die frühe Neuzeit vor. Da 
die älteren Modelle aber weiterleben und teilweise noch äußerst subtile Entfal-
tung erfahren, da beispielsweise die Chansons de geste immanente Modifikatio-
nen kennen, die auch dem Einzeltext, obschon er sich in ein Ensemble integriert, 
jene 'Subversivität' verleihen können, die BLOCH nur für den trobar clus oder 
den Artus- und Gralsroman konstatiert, wäre insgesamt zu verdeutlichen, daß die 
an bestimmten Texttypen entwickelten Einsichten im wesentlichen auf Innova-
tionsvorgaben, nicht unbedingt aber auf schon vollzogene Umstrukturierungen 
zielen. Die wesentlichen Elemente, die die Abgrenzung zu einer archaischeren, 
der Beziehung zur 'Dingwelt' verpflichteten Literatur leisten, nämlich Dis-
kontinuität, Immobilität und Autoreferentialität sowie die Vervielfachung von 
Sinndimensionen (bis hin zur Möglichkeit von 'Unsinn'), sind wohl nicht ganz 
zufällig solche einer genuin (post)modernen Literarästhetik, die auch in der post-
strukturalistischen Theoriediskussion eine wichtige Rolle spielen. BLOCHs de-
duktives, mittelalterliche Literatur als «example» und «ideal test case» (S. 17) 
erachtendes Verfahren (mit seinen Prämissen: I. The centrality of semiotics, 2. 
The [different] status of the subject, 3. The coincidence of the linguistic and the 
social; S. 17f.) provoziert damit die Frage, ob hier nicht an besonders geeigne-
tem, stark reflexiv aufgeladenem Material eine Vorgeschichte (post)moderner 
Ästhetik und Sprachreflexion entworfen wird. 
Unzweifelhaft bleibt allerdings die Attraktivität seines Versuchs, literarische 
Texte, ohne sie auf anthropologische Dispositionen zu reduzieren oder sich auf 
die Beschreibung von deren literarischer Gestaltung zu beschränken, im Rahmen 
komplexer Diskursmodelle als historische Produkte zu verstehen, die Lebens-
welten weder einfach abbilden noch deren Elemente einfach in freier Verfüg-
231 HAUG, Tag der Heimkehr (1989), S. 50. 
232 Vgl. die Beiträge bei CAZELLESIMELA (1990). 
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barkeit neu konfigurieren. BLOCH erfaßt die Texte nicht als mehr oder weniger 
heteronome oder autonome Gestaltungen, sondern im Sinne von FOUCAULT als 
Repräsentationen, die in bestimmten Formationen zusammentreffen, wobei die-
ses Zusammentreffen nicht jenseits der von sprachlichen, grammatikalischen, 
stilistischen Regularitäten geprägten Ausdrucksformen situiert werden soll 
(S. 91).233 Er sucht also einen Mittelweg zwischen der die Konkretheit der Texte 
reduzierenden Abstraktion, die etwa im Aufdecken des mythischen Substrats 
gesamt-indoeuropäischer trifunktionaler Strukturen läge,234 und einem ebenfalls 
reduktionistischen historischen Funktionalismus, der Texte primär als Aus-
drucksformen politischer Ansprüche und Interessen, als Manifestationen sozialer 
Infrastrukturen oder elementarer Mentalitäten (S. 91) erachtete.235 BLOCHs Kon-
zeption der 'poetics of rupture' richtet den Blick auf die vielfältigen Momente, 
die für die Herausbildung einer neuen Bewußtheit angesichts der Referentialität 
der Sprache und der Literatur stehen können, z. B. auf die Inszenierung von 
Gewalt und Begierde, die in den Texten selbst transparent wird für einen (auto-
referentiellen) Diskurs über Möglichkeiten und Grenzen poetischer Sprache -
verschiedene Beiträge im Rahmen des 'New Medievalism' (BROWNLEE!BROWN-
LEE!NICHOLS, 1991) haben diese Gedanken weitergeführt.236 Texte erscheinen 
hier als Entitäten sui generis, als eigene Welten, deren Konstitution wesentlich 
von dem · (mehr oder weniger deutlich artikulierten) Bewußtsein getragen ist, 
nicht mehr nur Abbild externer Wirklichkeit zu sein.237 Die Entstehung von 
'Fiktionalität' zeigt sich hier selbst als Aspekt einer diskursspezifisch-anthropo-
logischen Konstellation, einer 'Internalisierung' von Realität, die sich von den 
233 Dabei handelt es sich um eine der zentralen Maximen der 'new philology'; vgl. 
z. B. VANCE (1986), S. 119: <<I would argue that the socioeconomic basis for muta-
tions, both syntactic and semantic, occured at the Ievel of discourse.>> 
234 Zu GRISWARD s. Anm. 169. 
235 Zu den Problemen solcher Ansätze J.-D. MüLLER (1986 und 1993). 
236 Überzeugend scheint mir dabei H. BLOCHs (1991) Analyse des Guigemar, die deutlich 
macht, daß Guigemars Reise in die Ander-Welt zu einer bewußt als literarisch gekenn-
zeichneten Erzeugung von Begierde führt und daß Marie de France solchermaßen <<a 
persuasive case for the analogy between sexual jealousy and the desire for the word>> 
entworfen habe (S. 108); oder Marina BROWNLEEs (1991) Lesart von Grisel y Mira-
bella, die den Tod der Heidin nicht als einfachen Infantizid (im Kontext einer in-
zestuösen Vater-Tochter-Bindung), sondern als <<a result of her own linguistic pre-
ference>>, als Ergebnis von <<not physical but verbal transgression>> (S. 177) und damit 
die ganze Novelle als <<parabel of language>> (S. 179) interpretiert. 
237 Vgl. HAIDU (1981), S. 2. Die grundlegenden Prinzipien der Konstitution/Konstruktion 
von 'Welten' sind dargelegt bei GOODMAN (1978), Dux (1982), PAVEL (1986); ein 
Versuch, die Teilkohärenz solcher Welten am Beispiel des Minne- und Abenteuerro-
mans zu thematisieren, bei KIENING (1993); zum Weltbildwandel in narrativen Gat-
tungen die Beiträge bei BACHORSKI/RÖCKE (1995). 
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Konzepten eines Ideen- oder Universalienrealismus distanziert.238 Doch impli-
ziert diese Perspektive auf die artifizielle höfische Liebesdichtung oder den hö-
fischen Roman die Gefahr, den Texten jegliche externe Referenzpunkte zu ent-
ziehen. Während Walter HAUG etwa den fiktionalen Roman als einen Gegen-
entwurf zur Lebenswelt versteht, als eine aus der Erfahrung des Verlustes einer 
analogischen Beziehung von Makrokosmos und Mikrokosmos gespeiste Freiset-
zung von erotischer Energie und prozessualer Erfahrung, die einem die Trieb-
kontrolle verstärkenden 'Zivilisationsprozeß' entgegenläuft und nur sekundär 
und reduziert wieder in gesellschaftliche Praxis überführt wird,239 verliert die 
'moderne' Literatur des 'Bruches' bei BLOCH selbst jene in der Negation be-
stehende Bindung zur Lebenswelt, ja ist gerade dadurch gekennzeichnet, daß sie 
sich nurmehr auf andere - z. B. monetäre - Diskurse bezieht (wohingegen die 
regressiven Sippenzyklen der Chansons de geste sich mit der gesellschaftlichen 
Praxis der Adelshäuser parallelisieren ließen). 
Das Problem, Homologien zwischen textuellen Inszenierungen und histori-
schen Situationen herzustellen, bleibt auch bei anderen Arbeiten, die an diesem 
Punkt ansetzen, virulent. So bei dem Versuch von Eugene VANCE (1986), Chre-
tiens Yvain mit den 'Ideologies of Change and Exchange' (S. 111-151) in Ver-
bindung zu bringen, die mit der Entstehung einer neuen sozialen Schicht von 
Handelstreibenden - eine Schicht, die zugleich neue Diskurstypen erzeugt -
zusammenhängen sollen: «the fictive knight of romance is curiously similar in 
many ways to the real merchant as a new and important person in the social 
horizon of Champagne» (S. 123). Auch wenn es sich teilweise eher um vage 
Parallelen als um tatsächliche Homologien handelt, ist damit doch der Blick für 
bestimmte Textphänomene (z. B. spezifische Metaphern) geschärft, die subtilere 
Referenzen auf lebensweltliche Horizonte aufweisen können als meist angenom-
men.240 Judith KELLOGG (1989) hat diesen Ansatz weitergeführt und en groswie 
en detail die zunehmende Wichtigkeit eines ökonomischen Diskurses in der Li-
teratur seit dem ausgehenden 12. Jahrhundert nachzuweisen versucht. Sie findet 
im Chateau de pesme avanture des Yvain die Unterdrückung und Grausamkeit 
eines frühindustriellen Ausbeutungsbetriebes wieder und entziffert den Roman de 
la Rose Jeans de Meun als Triumph eines mittelständischen Merkantilismus. 
238 Zum anthropologischen Charakter von 'Fiktionalität' (von neueren Ansätzen her) ISER 
(1991). 
239 HAUG, Literatur und Leben (1989) sowie ders . (1994). 
240 Vgl. VANCE (1986), S. 151: <df it is true that Yvain and Laudine are only a knight and a 
Iady in Chretien's story and not merchants, and if it is true that Lunette is only a 
female servant and not a piece of money, it is just as true that none of these characters 
acts as husbands, wives, and servants - noble or otherwise- act in the ordinary world. 
It is precisely their unreality !hat compells us to seek elsewhere than in ordinary affairs 
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Zentral ist dabei der Gedanke, die Etablierung einer 'language of ambiguity', die 
mit der sprachlichen Eindeutigkeit älterer (der Mündlichkeit verbundener) Epik 
breche, in Verbindung zu bringen mit der Entstehung einer «self-interested form 
of speculation and manipulation» seitens einer neuen Profitökonomie, die ein 
älteres Modell des Gabentausches im Sinne von MAUSS (1923/24 u. ö.) ablöse. 
Zu klären wäre aber bei den nicht immer textadäquaten Analysen unter anderem, 
ob nicht auch frühere Texte - beispielsweise im Modus der Ironie - bewußt 
Ambiguitäten produziert haben241 und inwieweit andererseits auch die höfischen 
Romane mit normativen Sinnsetzungen (nun aber vielleicht stärker prozessualer 
Art) arbeiten, die Ambiguität nur bedingt zulassen. Die Vereinheitlichung von 
Texten, in denen sich verschiedene 'Codes' komplex überlagern, zu einem be-
stimmten Diskurstyp ist aus systematischer Sicht problematisch, wenn sie nicht 
mitreflektiert, daß damit historische Zäsuren gesetzt oder verstärkt werden, also 
eine «exaggeration of differences» (BOON) betrieben wird, und ist aus histori-
scher Sicht problematisch, wenn sie mit der Suche nach inhaltlichen Homologien 
formale und pragmatische Aspekte der Existenz von Texten auszublenden droht. 
Eine 'literarische Anthropologie' wird, wie auch BLOCH (1983) in der Einlei-
tung (S. 15) betont hatte, den performativen Charakter mittelalterlicher volks-
sprachlicher Texte im Blick behalten müssen. Wobei allerdings, obschon BLOCH 
für das Mittelalter die LEVI-STRAUSSsche Dichotomie von Stimme und Schrift 
wenigstens teilweise wieder gegen die Einwände DERRIDAs (Grammatologie, dt. 
1974, S. 178-243) zu rechtfertigen versucht (S. 15), auch seine Interpretationen 
sich ganz überwiegend auf Phänomene reflektierter Schriftlichkeit konzentrie-
ren.242 Nun ist bekannt, daß die Mündlichkeit vergangener Zeiten nur mittelbar in 
Spiegelungen und Brechungen, als von der Schriftlichkeit verdeckte, transfor-
mie1te, aufgesogene zugänglich wird.243 Doch, hält man an der Prämisse fest, daß 
volkssprachliche Literatur bis in das späte Mittelalter und die frühe Neuzeit 
hinein ihre 'Aiterität' gerade aus dem Bezug auf ein (vieWiltig variiertes) Span-
nungsfeld mündlicher und schriftlicher Aspekte in Produktion, Distribution und 
Rezeption gewinnt,244 hieße dies, daß eine 'literarische Anthropologie' sich nicht 
zuletzt in Bezug auf die Fragwürdigkeit des (im modernen Sinne) 'Literarischen' 
in mittelalterlicher volkssprachlicher Überlieferung zu definieren hätte. Am wei-
241 Vgl. auch die Rezension von Peter HAIDU, Speculum 67 (1992) 701-704, hier 702. 
242 Generell scheint hier allerdings, bei BLOCH nicht anders als im folgenden bei ZUM-
THOR, DERRIDAs Unterscheidung zwischen 'ecriture' als Prinzip von Schrift und als 
Schrift im engeren Sinne (z. B. der Schriftlichkeitsforschung) wieder verwischt wor-
den zu sein. 
243 Spezifisch anthropologische, an traditionellen Gesellschaften gebildete Ansätze mit 
allgemeinerer Perspektive z. B. GOODY (1968), FINNEGAN (1977 und 1988), FOLEY 
(1991). Eine brauchbare mediävistische Problemskizze bei SCHAEFER (1994). 
244 ZUMTHOR (1987), S. 22f. u. ö.; vgl. schon KUHN (1960). 
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testen in diese Richtung ging Paul ZUMTHOR, der in mehreren Büchern unter 
ausdrücklicher Bezugnahme auf ethnologische Untersuchungen (v. a. 1983 und 
1987) einen zumindest experimentellen Perspektivenwechsel zwischen Schrift-
lichkeit und Mündlichkeit vorschlug: ein Abrücken von der Selbstverständlich-
keit, Literatur als gegeben hinzunehmen, und eine Wendung hin zu jenen Aspekten, 
die die Existenz von (bestimmten) Texten wesentlich konstituiert haben 
mögen: Klanglichkeit, Körperlichkeit, Improvisation, lebensweltliche Aktualisie-
rung etc. ZUMTHOR entwirft vor dem Hintergrund existierender mündlicher 
Dichtung der Gegenwart in traditionellen Gesellschaften (1983) ein menschliches 
Universale der Stimme, einen anthropologisch - u. a. im Hinblick auf Erinne-
rung, Körperlichkeit und Ritualität- bestimmten 'espace oral' ,245 an dem deut-
lich wird, daß die Beziehung zwischen Mündlichkeit und Schriftlichkeit für das 
europäische Mittelalter nicht in Formen symbiotischer Koexistenz aufgeht, son-
dern ihrerseits mit gesamtkulturellen Prozessen verbunden ist.246 Erst diese las-
sen Texte tatsächlich als 'social practice' ('reuvre', 'forme socio-culturelle' im 
Sinne von ZUMTHOR), als Reflexe und Trägerinstanzen lebensweltlicher Zusam-
menhänge erscheinen - Zusammenhänge, die zwar nicht in jedem einzelnen 
Überlieferungsträger greifbar sind, die aber jene strukturellen Muster, Gattungs-
und Formensysteme prägen, deren Konstanz und Wandel zu begreifen der Blick 
auf Vortrags- und Aufführungsaspekte einzelner Texte nicht genügt. Erst der 
anthropologische Blick kann hier deutlich machen, daß mittelalterliche volks-
sprachige Texte auf ein Prinzip der 'performance' hin geöffnet sein können, das 
im Unterschied zu neueren Texten nicht-akzidentellen Charakter trägt. Sie reprä-
sentieren in diesem Sinne Typen der Präsenz von individuellen Körpern (des 
SängersNortragenden) in sozialen Räumen,247 wobei ein Wandel dieser Situatio-
nen nicht einfach als 'Abhandenkommen' von Präsenz, vielmehr als Dissoziation 
der sie konstitutierenden Elemente gedacht werden kann. 
Die Gefahr liegt hier nahe, Mündlichkeit als aktives, offenes, dynamisches 
System nach Art einer Gegenkultur von dem als passiv, geschlossen, statisch 
245 Zu erinnern wäre in diesem Zusammenhang auch an die Untersuchungen von Marcel 
JOUSSE zur Rolle des oralen Stils im Rahmen einer Anthropologie der Geste; Über-
blick über das Werk von JOUSSE bei SIENAERT (1990). 
246 Daß memoria wiederum selbst mit Textualität verbunden ist, hat RIFFATERRE (1991) 
hervorgehoben (S. 44: <<When the linguistic practice of memory becomes conscious, 
we are witnessing the birth of literaryness>>); ähnlich schon VANCE (1986), der die 
Rolle von memoria in der Chansonde Roland (S. 51-85: <<Roland and Charlemagne: 
The Remernhering Voices and the Crypt>>) hervorhebt, dabei aber Oralität selbst als 
<<obverse fiction of writing» und dementsprechend im Text nicht Relikte von Oralität, 
sondern <<a de1ectable nostalgia for the realm of the voice and of song as a realm of 
truth, presence, and permanent renewal» (S . xiiif.) entdeckt. 
247 Vgl. GUMBRECHT (1988). 
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gesehenen System der 'lettre' abzuheben.248 Schon an einem vieldiskutierten 
Problem wie dem der Ambiguität (z. B. von Ich-Aussagen) in der höfischen 
Minnelyrik wird aber evident, daß diese Polarisierung problematisch ist. Die 
Offenheit syntaktischer und thematischer Bezüge in den Texten läßt sich nicht 
einfach im Hinblick auf situative Vereindeutigungen in mündlicher Aufführung 
erklären. Ambiguität ist früh schon literarische Strategie, nicht schlechterdings 
Relikt von 'performance' in der Schrift; genauso begegnet Desambiguierung 
sowohl in mündlicher wie in schriftlicher Überlieferung. Fruchtbarer als Gedan-
kenspiele mit Möglichkeiten szenischer oder gestischer Konkretisierung sind prä-
zise Untersuchungen zu den Modi, in denen Eindeutigkeit oder Mehrdeutigkeit 
in den Texten hergestellt wird. Das Paar Mündlichkeit/Schriftlichkeit erweist sich 
hier bei genauerer Analyse als Korsett, das komplexe Sprachbewegungen in 
Kategorien letztlich romantischen Ursprungs zwängt: das mittlerweile viel-
benutzte, von Peter KocH und Wulf OESTERREICHER (1985) begründete Paar 
'Sprache der Nähe' I 'Sprache der Distanz' eröffnet demgegenüber neue Mög-
lichkeiten historisch angemessenerer Feinabstufung, die auch das Verhältnis von 
Visualisierung und Textualisierung erhellen können. 
Ein Perspektivenwechsel, wie Paul ZUMTHOR ihn erprobt hat, bezieht dessen-
ungeachtet seine erhellende Wirkung daraus, daß er das Problem der 'Lebens-
welten' von 'Literatur' vom Ruch der Marginalität befreit hat. Umzusetzen auf 
die Interpretation einzelner Texte sind diese als anthropologische Rahmenbedin-
gungen beschriebenen Lebenswelten kaum je. Und notwendig erkauft ist die 
synthetisierende Geschlossenheit eines mündlichen Universums mit einem Zu-
rücktreten historischer Binnendifferenzierungen. Manches will sich diesem Bild 
nicht fügen. Der höfische Roman etwa setzt in seiner komplex-reflexiven, Sinn 
als Prozeß entwickelnden Dimension schriftliterarische Praktiken voraus und 
scheint sich damit entscheidend wegzubewegen von einer ansonsten in schrift-
lichen Transformationen immerhin oft noch präsenten (wenngleich kaum isolier-
baren) Mündlichkeit.249 Er tendiert zur Konstruktion eines poetischen Univer-
sums, das sich von der Offenheit einer in oralen Räumen lebenden Dichtung 
absetzt, und nutzt doch zugleich die gewonnene Distanz zur Fingierung und 
Inszenierung von Mündlichkeit im Text, bleibt also auch in der Emanzipation auf 
einen lebensweltlichen Rahmen bezogen. In der Vorstellung, daß sich hier Be-
deutung durch den Text selbst, nicht durch den (lebensweltlichen) Kontext kon-
stituiere/50 daß die literarische Reflexion sich hier auf eine Weltentwürfe ex-
perimentell gestaltende, nicht sich derer vergewissemde Haltung stütze, träfe 
248 Einige Bemerkungen in dieser Hinsicht in meiner Rezension von ZUMTHOR (1987), 
PBB 113 (1991) 113-120. 
249 In diesem Sinne mehrere Beiträge von HAUG (zuletzt 1994 und 1996). 
250 Vgl. SCHAEFER (1994), S. 360. 
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Howard BLOCHs Verständnis der Neuansätze im Bereich der altfranzösischen 
Literatur des 12. und 13. Jahrhunderts mit Walter HAUGs Konzeption des epocha-
len Umbruchs des höfischen Romans zusammen: beide richten den Blick auf 
eine historische Schwellensituation gesteigerter Sensibilität, welche sich ma-
nifestiere in neuen literarischen Formen, die mit herkömmlichen Konzeptionen 
brechen, sich isolieren von der Unmittelbarkeit der Lebenswelt und darin als 
paradigmatisch für 'literarische Modernität' begriffen werden. Eine 'literarische 
Anthropologie' in umfassenderem Sinne wird allerdings über diese Spitzen- und 
Grenzphänomene hinaus eine historische Typologie von Formen (auch im ma-
teriellen Sinne) entwickeln müssen, die es erlaubt, in Querschnitten die Gleich-
zeitigkeit des Ungleichzeitigen zum Vorschein zu bringen und am Nebeneinander 
von Produktion und Rezeption das Spektrum von Möglichkeiten zu enthüllen, 
Literatur zum anthropologischen Medium zu machen. 
BLOCH ging es nicht so sehr um die Ausmessung der literarischen Welten 
hinsichtlich ihrer (auch anthropologischen) Komplexität und Totalität und ihrer 
'Anschlußbeziehungen' zu anderen Welten251 als vielmehr um die Brüche und 
Löcher eines Universums der Zeichen, um die Punkte, an denen Prinzipien und 
Probleme der den Text erzeugenden diskursiven Bewegung sichtbar werden. Er 
hat damit teil an der in der amerikanischen Romanistik seit den siebziger Jahren 
geläufigen Privilegierung linguistischer und semiotischer Paradigmen der Ana-
lyse.252 Dabei handelt es sich nicht einfach nur um eine Verschiebung der Per-
spektive, sondern um eine Reaktion auf Aporien produktionsästhetischer 
und/oder textimmanenter Interpretationen, um den Versuch, Texte als historische 
Produkte gerade in den jeweiligen, nicht in den Intentionen zeitgenössischer 
Interessengruppen aufgehenden Formen und Bedingungen von Textuali-
tät/Literarizität zu verstehen.253 Peter HAIDU und Eugene VANCE haben die 
251 STIERLE ( 1983). 
252 Ein exemplarisches Spektrum von Beiträgen (auch zur mittelalterlichen Zeichentheo-
rie und Philosophie) findet sich in Nr. 18/3 der Zeitschrift L 'Esprit Createur (1978) 
und bei BRIND'AMOURIVANCE (1983); wenig ergiebig ist die buchfüllende Arbeit zu 
Sir Gawain and the Green Knight von ARTHUR (1987), die für einige wenige Passagen 
des mittelenglischen Textes eine umfangreiche Sammlung von Parallelstellen präsen-
tiert und nur erweist, daß mit Gawans verschiedenen Zeichen Zustände des sündigen 
Menschen symbolisiert sind: <<When he is in a state of grace, as at the beginning of his 
adventure, the pentangle as the device on a Shield of Faith is his proper sign; once he 
has fallen, the correct sign for his cowardice is a wound, for wounds, like sin, may be 
healed. The green girdle, if it is to be a stable sign of anything, must signify wanhope» 
(S. 127). 
253 Vgl. HAIDU (1981), S. 2: <<the challenge to a historically oriented semiotics is to take 
texts as primary entities, which may very weil produce the first indices of a given 
historical development: the challenge is to analyze texts according to a method or 
methods which will simultaneously do justice to their ontology as textual structures 
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Fruchtbarkeit solcher Ansätze mehrfach demonstriert. HAIDU (1981) zeigt bei-
spielsweise, daß die genaue Lektüre eines einzelnen Liedes (Chretien, D'Amors 
qui m'a tolu) im Hinblick auf dessen Isotopien und (verdeckt) narrative Ord-
nungsmuster auf komplexe Referenzverhältnisse führen kann, die auch anthro-
pologische Relevanz haben: etwa Brüche und Transgressionen in der Konzeption 
des sprechenden Subjekts («Separation of the self from the self, the Subject from 
the Subject»; S. 9), die die Alterität eines Konzeptes personaler Identität («a 
notion of selfhood allowing a simultaneaus presence in and presence out of the 
normal bounds of the self, a dissociation of self and consciousness of self»; 
S. 26) deutlich machen können.254 Die im Lied entworfenen Relationen zwischen 
Ich und Dame leisten in dieser Perspektive mehr als nur eine Diskussion der 
Thematik von Liebe, Verweigerung und Erfüllung, sie fungieren zugleich, ma-
nifest in spezifisch-feudalen Termini des semantischen Feldes von Dienst und 
Lohn, als Folie zur Etablierung zweier verschiedener Typen von Austauschsy-
stemen: eines «System of limited exchange», das auf unmittelbarem face-to-face-
Kontakt zwischen zwei Individuen beruhe, und eines «System of generalized 
exchange», das dem Individuum eine allgemeinere Rückerstattung seiner multi-
plen 'Liebesinvestitionen' garantiere (S. 47-53). Der Text würde damit anband 
einer hoch formalisierten Rollenkonstellation eine komplexe Transformation an-
thropologischer und sozialer Kategorien in poetische Strukturen vornehmen: «the 
text figures neither as the reflecting surface in which society is presented with an 
ethical injunction; nor, finally, as a locus where the various cultural codes of the 
period merely cross: but as a space where such codes, bearing values at play in 
the sociohistorical domain, enter to be transformed» (S. 56). Weitergeführt sind 
diese Überlegungen bei VANCE (1986) in der Analyse eines Liedes des Chätelain 
de Coucy mit Hilfe der Aktandentheorie von GREIMAS (S. 86-110). VANCE legt 
dar, daß das Lied nicht als diskursive Einheit, sondern in seinen Aktandenrollen 
konsistent ist und daß etwa die Rolle des 'medisant' /'opposant' nicht zur Heraus-
arbeitung sexueller Rivalität dient, sondern zur Verschiebung des Problems der 
Begierde von der Ebene der Sexualität auf die der Sprache: «the trouvere poet 
seeks an unending suspension between deeds of Iove and of language, one that 
calls for a delicate balance between expression and repression. Poetic signs must 
have the power both to express the prospect of joie [ .. . ] and to defer it. At the 
same time, the language of Iove must constitute an artistic world in which Ian-
guage itself becomes charged with fetishistic desire, which is the joy of the lyric 
text» (S. 105). Mit Blick auf die Witztheorie FREUDs geht er davon aus, daß der 
and as historical evidence.» Zum Problem historischen Verslehens mittelalterlicher 
Literatur vor dem Hintergrund der amerikanischen Mediävistik wichtige Beobachtun-
gen auch bei PATTERSON (1987). 
254 Ähnliche Überlegungen zu einigen deutschen Minneliedern bei STROHSCHNEIDER 
(1996). 
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Text der höfischen Liebesdichtung nicht als durch unerfüilte Begierde motiviert 
gedacht werden kann, sondern als 'Fiktionalisierung' einer Begierde, die der 
Sprache selbst als Prinzip innewohne, die mit der Spannung zwischen Ver-
schleierung und Aufrechterhaltung der fetischistischen Freude am poetischen 
Zeichen operiere (S. 110): «the very fictivity of unending erotic desire is· also the 
truth of a textual Iibido, or a Iove of signs (and of signs of signs).»255 
Auf breiterer Basis hat Donald MADDOX (1984) die spätmittelalterliche Farce 
Maistre Pierre Pathelin (vermutlich zwischen 1456 und 1469) im Sinne einer 
subtil konstruierten Semiotik der Täuschung ('semiotics of deceit') interpretiert. 
Er analysiert die proteische Natur der Hauptperson als panegyrischer Deklamie-
rer, als Manipulator, als Pseudo-Moribunder, als streitsüchtiger Widersacher -
vor aiiem aber als «pathological user of signs». Und er sieht im Pathelin ver-
schiedene Diskurse zusammengeführt und zugleich metasprachlich gebrochen, 
sieht die neu erreichte Kohärenz in einer neuen Verfügbarkeit über literarische 
und kultureile Traditionen begründet. Zentrale Kategorie ist dabei hier wie in 
anderen semiotischen Arbeiten diejenige der Intertextualität. Der Text wird we-
der direkt auf soziale Realitäten oder Weltbilder noch - im Sinne älterer 'Ein-
flußforschung' - ausschließlich auf unmittelbar nachweisbare Queiien bezogen; 
es werden vielmehr die jeweils zeitgenössischen Horizonte an ausgewählten 
Text- oder Bildtypen abgesteckt, die paradigmatischen Charakter für die Kon-
stitution von Diskursen haben und solchermaßen als 'kultureiie Texte' verstehbar 
sind - und ihrerseits ein Werk wie Maistre Pierre Pathelin als 'kultureiien Text' 
verstehbar machen. Historische Dimension erhält diese kultursemiotische 
«Kontextualisierung» bei MADDOX durch den Bezug auf eine u. a. von Fou-
CAULT oder KRISTEVA beschriebene grundlegende Umstrukturierung abendlän-
discher Zeichensysteme (bes. S. 157-170): eine analogische, vertikale Relation, 
bei der die signa in einer letztlich göttlich begründeten höheren Wahrheit veran-
kert sind, weiche einer horizontalen Beziehung auf Basis der Repräsentation, 
eine «semiotics of the symbol» werde ersetzt durch eine «semiotics of the sign». 
Hergebrachte kultureil-normative Oppositionen wie Lebenffod, Liebe/Haß, Tu-
gend/Laster, Gut/Böse etc. existieren zwar fort, werden aber von Ambiguitäten, 
255 Die FREUDsche Witztheorie spielt auch in R. H. BLOCHs oben besprochenem Buch 
über die Fabliaux (1986) und in einer neueren Arbeit von VANCE (1991) über die 
Voyage de Charlemagne a Jerusalem et a Constantinople eine Rolle: VANCE versteht 
die Voyage, die in Kontrast zu anderen Karlstraditionen einen sexuell und ökonomisch 
eingeschüchterten Kaiser vorführe (S. 236), im Gefolge von GRIGSBY als <<scandalous 
parody of salvation history>> (S. 239), wobei diejenigen Phänomene/Zeichen, die nach 
FREUDscher Konzeption dem Es zuzuschreiben wären, sich hier gerade auf das 
ldipsum, auf den unaussprechlichen Geist Gottes beziehen, so daß <<i n this poem's 
ironic homage to a lying, rascal God, theology itself has become one of the West's 
darkest jokes>> (S. 245). 
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Täuschungen und Verdopplungen unterwandert (S. 164f.), wodurch zugleich die 
Aufmerksamkeit zunehmend auf die sprachliche Konstitution des Textes selbst, 
auf die Frage nach den Möglichkeiten von Bedeutung, auf das Problem einer 
Identitätsbeziehung zwischen Worten und Dingen gelenkt werde. So erscheint 
Pathelin in einer Szene als der Sterbende der Ars moriendi, während seine Frau 
zwischen der RoHe der frommen christlichen Ehefrau und der des guten Engels, 
der die Ablenkungen und Zerstreuungen des Teufels (hier: des Kleiderhändlers) 
abweist, wechselt: die Szene benutzt das in der Psychomachie wurzelnde sym-
bolische Modeii vom Kampf zwischen Böse und Gut - doch nun gewissermaßen 
aus der Vertikalen in die Horizontale gedreht, in das Modeii eines Kampfes um 
Worte und Dinge transformiert (S. 72-94, 164). An etwa zeitgenössischen Texten 
aus den beiden Generationen der 'grands rhetoriqueurs' lassen sich ähnliche 
Phänomene beobachten.256 Doch bleibt die exakte historische Bestimmung dieses 
'Drehpunktes' problematisch. Vor dem Hintergrund von FOUCAULT (1966), der 
die Umstrukturierung zwischen einer Epoche der Analogie und einer der Reprä-
sentation ins 16. Jahrhundert setzte, stuft MADDOX den Pathelin als Vorläufer 
ein; BLOCH (1983) kann andererseits, wie oben angedeutet, ähnliche Beobach-
tungen bereits für den trobar clus des 12. Jahrhunderts vorweisen. Das Modeii 
zweier klar geschiedener Phasen bleibt somit deutlich idealtypisch, und es wird 
darauf ankommen, im weiteren für die breite Phase des Übergangs eine präzisere 
Skala für transgressive Kategorien zu entwickeln, die nicht als Ausnahme, son-
dern als historische Normalität zu gelten haben. 
Die semiotisch orientierten Interpretationen nehmen jedenfaiis in der Regel 
nicht primär szientistische Formalisierungen von ihren Kontexten entfremdeten 
Textphänomenen vor, sondern benutzen die Frage nach der Konstitution von 
Bedeutung zur ErheBung komplexer, manchmal ambiguer Textprofile - mit 
Blick auf «the originality of societies and earlier mentalities».257 Ihr Fluchtpunkt 
ist jeweils eine kultureile Semiotik, basierend auf einer Morphologie bedeutungs-
tragender literarischer Einheiten, die in paradigmatischen Beziehungen zu an-
deren (verbalen und non-verbalen) Elementen von Sinnsystemen stehen und de-
ren syntagmatische Beziehung zugleich die materieBe 'Form' eines Textes bildet: 
«Semiotics [ ... ] must take upon itself the difficult task of finding out what in the 
text represents reality in terms of the stereotypes of the given culture, and what 
proposes different realities as deformation or prefiguring, as utopia or satire, as 
expectation or desecration: realities embedded in our own, stiii to be realized, 
etc. >> 258 Eine solchermaßen differenzierte Matrix von historischen und systema-
256 Am Beispiel von Totenklagen K!ENING (1996) . 
257 POIRION (1981), S. 118. Allgemein zu Kultur als Zeichensystem POSNER (1991); auf 
anthropologischer Seite wäre der von JAKOBSON ausgehende Versuch TINLANDs 
(1977) heranzuziehen, anhand der Rolle von Sprache und Zeichenhaftigkeit die Be-
ziehungen zwischen natürlichem und künstlichem Objekt aufzuhellen 
258 SEGRE (1978), S. 535; MADDOX (1984), S . 159. 
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tischen Kategorien bietet zugleich die Möglichkeit, die problematische Alterna-
tive zwischen Autonomie und Heteronomie mittelalterlicher Literatur aufzubre-
chen in differenzierte Bündel von Referenzen inter- und extratextueller Art wo-
bei allerdings aufs Ganze gesehen die Tendenz zu einer 'Textualisierung,' von 
Kontexten kaum zu verkennen ist.259 Die Analyse literarischer Texte-als Ele-
mente eines kulturellen Zeichensystems darf sich deshalb nicht in der Hypothese 
der Bedeutungshaftigkeit der einzelnen 'Morpheme' erschöpfen, sondern muß 
versuchen, diese als Teile von spezifischen Kommunikationssituationen zu er-
fassen260 - als 'Tauschformen', die es erlauben, scheinbar heterogene Phänomene 
hinsichtlich ihrer sozialen Bedeutungskonstitution aufeinander zu beziehen. Die 
von GREENBLATI untersuchten 'mimetischen Zirkulationen' von Waren, Werten, 
Gesten und Schriften sind dafür exemplarisch: sie lassen literarische Texte als 
komplexe sprachlich-soziale Gebilde deutlich werden, die Wirklichkeit weder 
einfach abbilden noch von dieser total abgekoppelt sind. 
In semiotischer Perspektive erscheinen Texte als spezifische, für Austausch-
~eziehunge~ o~fene Entitäten, die in unterschiedlichem Maße ihre eigene sprach-
hebe KonstitutiOn zum Thema machen. Neues Gewicht erhält damit literarische 
Autoreferentialität nicht nur als ein Element, sondern als Repräsentationsprinzip 
von Texten. Das muß allerdings nicht im Sinne einer ahistorischen Prämisse 
~:t"':a ge.mäß einer grundsätzlichen Infizierung der 'phone' durch Prinzipien der 
ecnture ) verstanden, sondern kann durchaus auf historische Differenzierungs-
bewegungen von Texten selbst bezogen werden: höfische Romane oder Min-
nelieder transportieren im jeweils spezifischen thematischen Diskurs (offen oder 
versteckt) die Frage der Sinnkonstitution mit, ohne dadurch aber allegorisch zu 
werden; sie brechen vielmehr gerade mit einem an differenten Sinnebenen orien-
tierten Verweisgestus allegorischer oder integumentaler Traditionen, indem sie 
eine uneindeutige Relation zwischen Signifikanten und Signifikaten etablieren, 
an deren 'Konkretisierung' Hörer/Leser sich zu mühen haben. Nicht wenige der 
'nachklassischen' Texte, ob sie die aufgebrochene Kluft durch Vereindeutigung 
der Referenzen auf soziale Nonnhorizonte zu schließen oder durch die mit einer 
'Entblößung' von Fiktionalität operierende Vermehrung von Sinndimensionen zu 
radikalisieren versuchen, lassen sich auf diese (auch semiotische) Problemkon-
stellation beziehen, in der das poetische Zeichen in seiner denotativen Funktion 
~egenstand der Reflexion wurde. Daß ein anthropologischer Zugang zu mime-
tlsehen ~epr~sentationen, die modellhaften Charakter tragen und zugleich Frag-
mente histonscher Erfahrung in der Präsenz der Sprache aufheben bzw. 'ver-
körpern', nur gewinnen kann, wenn er das vorliegende Material auf seine re-
259 Vgl. SPIEGEL (1990, dt. 1994), S. 173f. 
260 Zu 'Indikation', 'Signifikation' und 'Kommunikation' als durch zunehmende Kom-
plexität unterschiedene Arten kultureller Zeichenprozesse POSNER (1991), S. 40f. 
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ferentielle Bedeutungskonstitution befragt statt diese vorauszusetzen, dürfte an 
diesem Punkt der Überlegungen klarer geworden sein. 
1/1. Perspektiven 
Der an dieser Stelle eher abgebrochene als beendete Durchgang durch Arbeiten, 
die anthropologische Zugänge zur mittelalterlichen Literatur erproben, läßt viele 
Fragen offen - schon deshalb, weil in jedem Einzelfall neu am historischen 
Material zu bestimmen wäre, welche Dimensionen für das Textverständnis hier-
mit gegenüber anderen Interpretationstypen eröffnet werden, aber auch deshalb, 
weil die oft abstrakteren anthropologisch orientierten Interpretationen umso ein-
dringlichere methodologische Überlegungen erfordern/herausfordern. Soweit sie 
sich (wie im Abschnitt über Mythos/Ritus angedeutet) auf ausgewählte Stellen 
oder extrapolierte Muster beziehen, tendieren sie oft dazu, die je historischen 
Formen und Strukturen eines Textes auszublenden. Wird dieser solchermaßen 
zum Rohmaterial, verlieren zugleich die an diesem Material 'rekonstruierten' 
anthropologischen Dispositionen die zwingende Bindung an die überlieferte Ge-
stalt, d.h. an die je besondere Form von Textualität, in der sie sich 'objektivie-
ren' .261 Gerade bei der von der Diskussion um 'writing culture' noch wenig 
berührten 'historischen Anthropologie' ist diese Gefahr verschiedentlich evi-
dent.262 Demgegenüber wären bereits die anthropologischen Dispositionen nicht 
einfach, aus dem interessenspezifisch verschiedenen Kontext einer biologischen 
Anthropologie oder Kulturanthropologie gelöst, als Grundgegebenheiten voraus-
zusetzen (und dann vielleicht in einem zweiten Schritt zu historisieren), sondern 
als differenzierte Kategorien der Lebenswelt und zumindest grundsätzlich text-
bezogen zu konzipieren: etwa - wie Hans Ulrich GUMBRECHT (1986) vorge-
schlagen hat- im Hinblick auf Faszination(styp)en, die «auf vorreflexives und 
anthropologisch vorgegebenes Fasziniertsein durch Bewußtseinsinhalte jenseits 
von Lebensweit-Grenzen verweisen» (S. 35), oder im Hinblick auf Erlebnis-
spielarten als «je spezifische Konfigurationen von Bewußtseinsaktivitäten» 
(S. 38), oder auch hinsichtlich von raumzeitlichen Formen menschlichen Kör-
perausdrucks, deren scheinbar textunabhängige Kategorien gleichwohl in ihrer 
Artikulation Prinzipien von Schriftlichkeit verpflichtet sind.263 Nur unter Be-
261 Vgl. GUMBRECHT (1986), S. 39. 
262 Vgl. auch PETERS (1992), S. 86. 
263 Das wird in verschiedener Weise an den Arbeiten von SCHMITT (1990, dt. 1993) zur 
'Logik der Gesten', von M. WALTER (1994) zur theoretischen Konstitution mittelal-
terlicher Musik oder von KLOTZ (1996) im Anschluß an zur LIPPE (1974) zur Theorie 
des italienischen Quattrocento-Tanzes deutlich; man vgl. auch die Arbeiten zur mit-
telalterlichen Mnemotechnik von CARRUTHERS (1990) und COLEMAN (1992) sowie 
hier Anm. 247, außerdem ASSMANN/HARDMEIER (1983). 
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achtung solcher Modi der Vorstrukturierung dürfte eine literaturwissenschaftlich 
relevante dialektische Bewegung zwischen Konkretheit und Abstraktion be-
gründbar sein: «Gerade angesichts der unabsehbaren Fülle der uns bekannten 
Inhalts- und Form-Möglichkeiten kann das Extrapolieren von anthropologischen 
Dispositionen und ihren möglichen Konfigurationen [ . . . ] erkenntnisfördernd 
wirken: erkenntnisfördernd als Hintergrund bei der Identifikation von Besonder-
heiten der an jeweils spezifische Alltagswelten gebundenen Text-Inhalte und 
Text-Strukturen, von Besonderheiten der solche Alltagswelten mit-konstituieren-
den institutionalisierten Interaktions-Strukturen» (S. 39). 
Ein anthropologischer Zugang zu mittelalterlichen Texten würde in diesem 
Sinne weder auf Grundbefindlichkeiten menschlicher Existenz noch auf poeto-
logische Universalien zielen. Er würde sich dementsprechend weder damit zu-
frieden geben, die Rolle zentraler Phänomene der Lebenswelt (Körper, Tod, Fa-
milie etc.) zu untersuchen, noch (vorgebliche) archaische Relikte (Mythen etc.) 
in Texten aufzuspüren. Er würde vielmehr nach den Bedingungen fragen, unter 
denen literarische Texte zum Verständigungs- und Reflexionsmedium über als 
anthropologisch gedachte Sachverhalte in jeweils spezifischen Gruppen werden 
konnten, und nach dem Wandel dieser Bedingungen. Die damit geforderte Os-
zillation zwischen Allgemeinem und Besonderem würde sich auf unterschiedli-
chen (nicht immer strikt zu trennenden) Analyseebenen vollziehen, je nachdem 
ob die Texte als (körperliche) Materialitäten, (sprachliche) Entitäten, soziale 
Praktiken oder Teile diskursiver Formationen untersucht werden. Jeweils kann 
dabei die typologische Erfassung der Befund-Vielfalt als Ebene mittlerer All-
gemeinheit einen intermediären Bezugspunkt für einzelne Texte!fextphänomene 
abgeben. 264 Genauer könnte sich ein anthropologischer Zugang auf die folgenden 
Phänomene konzentrieren: 
- auf die konkrete, in Handschriften und Drucken vorliegende historisch-
materiale Gestalt von Literatur, die Produkt von (sich selbst erst heraus-
bildenden und verändernden) Verschriftlichungsvorgängen ist und als solches 
noch Spuren jenes den überlieferten Text erzeugenden (und schließlich zu-
nehmend intermediatisierten) 'Gestus' an sich trägt, welcher als Bestandteil 
der (zunächst oral-visuell geprägten) Lebenswelt erschlossen werden kann;265 
264 Vgl. POIRION (1979); zum Ineinandergreifen der Aspekte SPIEGEL (1990, dt. 1994), 
S. 192: <<Texte als materielle Verkörperungen situativen Sprachgebrauchs reflektieren 
in ihrer Dinglichkeit die Untrennbarkeit von materiellen und diskursiven Praktiken>>. 
265 Zum körperlichen Akt des Schreibens Jacques STJENNON, Pateagraphie du moyen 
age, Paris 21991, S. 9-22; zur Rolle des Buchdrucks in Zusammenhang mit einer 
Distanzierung des Körpers und einer Veränderung der Kommunikation GUMBRECHT 
(1988); GJESECKE (1991 und 1992); zur Verbindung von Lektüre und der Etablierung 
von Innerlichkeit und Rationalität STOCK (1990). 
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- auf die sprachliche, stilistische und rhetorische Forrri eines Textes, durch die 
dieser, innerhalb von Bedingungen, Normen und Freiräumen, die Text-Pro-
duktion und -Rezeption prägen, Teil hat an einer je kulturspezifischen 'Poetik 
der Mimesis', durch die er als sprachlich-literarischer Weltentwurf ein 'an-
thropologisches System' zweiter Ordnung bildet;266 
- auf die Dimensionen dieses anthropologischen Systems, in dem Denk- und 
Verhaltensweisen im Medium der Sprache modellhaft und experimentell 
durchgespielt werden können, im Hinblick besonders auf 'Liminalitäten' von 
dargestellten Räumen und Zeiten, Individuen und Gruppen, auf Formen le-
bensweltlicher Wahrnehmung und Erfahrung (z. B. von Alterität), auf Ver-
haltensmuster und Körperfunktionen; 
- auf die immanenten Kohärenzen und Inkahärenzen dieser Textwelten, die 
Spannungen zwischen aktional-logischen Strukturen und textuellen Oberflä-
chen, die scheinbar marginalen, widersprüchlichen oder befremdlichen Ele-
mente eines Textes (die hermeneutische Fragen nach den Kategorien der In-
terpretation provozieren können), die Verwendungsweisen autoritativen Wis-
sens oder Herstellungen mythischer Präsenz; 
- auf die Typen der Wirklichkeitsreferenz in einem Text, die Beziehungen zu 
einem soziokulturellen Umfeld, zu Bedürfnissen, Faszinationen, Interessen, 
welche befriedigt, kanalisiert oder verschoben werden, die Formen 'sozialer 
Logik' oder 'mimetischer Zirkulation', welche den Text, als Element spezi-
fischer Zeichen- oder Tauschsysteme, zu einem eigenen Typus 'sozialer Pra-
xis' machen;267 
- schließlich auf die quer zu Gattungen, Sprechhaltungen und Themen liegen-
den Wissensbestände und Diskurse einer Epoche, welche durch den literari-
schen Text 'hindurchlaufen' und deren Untersuchung «Literatur als Teil hi-
storischer 'Archive'», «Literaturgeschichte als Teil der 'Archäologie'» aus-
weisen kann, damit zugleich Möglichkeiten bietend, «die radikale Andersheit 
266 Vgl. J.-D. MÜLLER (1982), S. 196a. Die mittlerweile differenzierte These vom 'lin-
guistischen Relativitätsprinzip' (SAPIR-WHORF) und 'Weltbildcharakter' der Sprache 
wäre hier z. B. in Auseinandersetzung mit neueren ethnolinguistischen Ansätzen zu 
diskutieren; Entwürfe zu einer 'semantischen Anthropologie' (ausgehend von der phi-
lologischen Anthropologie Friedrich Max MüLLERs und der strukturalen LE-
VI-STRAUSS') bei CRICK (1976); wichtige Klärungen zur historischen Semantik bei 
D. BUSSE (1987); Ansätze für die mittelalterliche Literatur z. B. bei GUMBRECHT 
(1972), der eine anthropologisch orientierte Bestimmung von Funktionstypen hyper-
bolischer Textaussagen unternahm, und bei ZUMTHOR (1986), der eine anthropologi-
sche Konzeption von Stil projektierte. 
267 Zur 'sozialen Logik' mittelalterlicher Texte SPIEGEL (1990, dt. 1994), die am Beispiel 
französischer Prosachroniken des 13. Jahrhunderts die Gegenläufigkeit von innovati-
ver Form und konservativer Intention betont. 
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vergangener Symbolsysteme, Imaginationen und ästhetischer Erfahrungen zu 
entdecken: das, was die Prozesse, in denen wir selbst stehen, unwiederbring-
lich verschüttet haben.»268 
Mit der Orientierung an einer interpretativ verstandenen, die '(Re-)Konstruk-
tion' von Kulturen reflexiv begleitenden 'historischen Anthropologie', wie sie 
eingangs skizziert wurde, kann somit ein Zurück hinter die (z. B. in Auseinan-
dersetzung mit dem Poststrukturalismus) weiterentwickelten Erkenntnisse der 
Hermeneutikdiskussion ebensowenig angezeigt sein wie eine Suspendierung von 
philologisch-historischen Fragestellungen oder eine lgnorierung materialer 
Befunde und ihrer bisherigen Deutungen. Der anthropologische Zugang als «en-
largement of the universe of human discourse»269 zielt nicht auf eine neue Hier-
archisierung oder Synthetisierung von Interpretationen, sondern auf eine Infrage-
stellung von Verständnisgewohnheiten,270 auf eine Veränderung der Wahrneh-
mung und Verschiebung der Perspektive, wodurch bisher Ignoriertes ins Licht 
gerückt oder bisher nicht Verbundenes hinsichtlich seiner Homologien oder Ana-
268 J. -D. MüLLER (1982), S. 226a. Radikalisiert ist diese Haltung bei der im Rahmen eines 
Berliner Forschungszentrums um Dietmar KAMPER u. a. entwickelten Version 'histo-
rischer Anthropologie' ('nach dem Tode des Menschen' : KAMPERIWULF, 1994), die 
versucht, gerade dem postmetaphysischen, postmodernen Bewußtsein Ausdruck zu 
verleihen, das den 'Wissensverlust' und die problematisch gewordene Idee des Fort-
schritts in 'melancholischer' Einstellung reflektiert (GEBAUER u. a., 1989; zur Melan-
cholie bes. LENZEN, 1989, S. 14-25). 'Historische Anthropologie', basierend auf einer 
<<Unruhe des Denkens, die nicht stillgestellt werden kann>>, ist hier verstanden als 
<<Reflexion ihrer eigenen Geschichtlichkeit>>, als Möglichkeit, <<den Eurozentrismus 
der Humanwissenschaften als auch das lediglich antiquarische Interesse an Geschich-
te>> zurückzulassen (ebd., Vorw., S. II), wobei eine 'dekonstruierte' Teleologie wirk-
sam wird, die Geschichte in neuer Gebrochenheil angesichts der Möglichkeit ihres 
Endes entwirft. In zahlreichen in der Reihe 'Historische Anthropologie' (Berlin: Rei-
mer, 1988ff.) erschienenen Bänden ist diese Konzeption weitergeführt. Die einzelnen 
(nicht mediävistisch relevanten) Bände behandeln: I. Die erloschene Seele; 2. Körper 
und Einbildungskraft; 3. Die Seele als Politikum; 4. Der Andere und die Sprache; 5. 
Denken als Ethos und Methode; 6. Transfigurationen des Körpers; 7. Melancholie als 
Lebensform; 8. Körper- Wissen - Macht; 9. Denkzettel Antike; 10. Sartres Flaubert; 
II. Technik und Körper; 12. Der Blick auf die Stadt; 13. Verbotene Wünsche; 14. 
Körper und Geschlecht; 15. Der Wilde unter Künstlern; 16. Der Mythos des Fort-
schreitens; 17. Ich-Identität; 18. Schweigen. 
269 GEERTZ (1973), S. 14 (dt. 1983, S. 20). 
270 Zum Beispiel die immer noch nicht verabschiedete historistische Fiktion, daß Ele-
mente einer Kultur ausschließlich in deren eigenen Kategorien erfaßt werden könnten; 
zu diesem Problem aus ethnologischer Sicht GEERTZ (1977/83), S. 70: <<Understanding 
the form and pressure of natives' inner Jives is more like grasping a proverb, catching 
an allusion, seeing a joke [ ... ] than it is like achieving communion>> (dt. 1983 u. ö., 
S. 309). 
Anthropologische Zugänge zur mittelalterlichen Literatur 95 
logien zusammengesehen werden kann: «Anthropology can widen the possibi-
lities, can help us take off our blinders, and give us a new place from which to 
view the past and discover the strange and surprising in the familiar Iandscape of 
historical texts» .271 Er trifft solchermaßen mit zentralen Fragestellungen neuerer 
interdisziplinärer Mediävistik zusammen: einerseits mit Tendenzen der 'new phi-
lology', den (modernen) Textbegriff im Hinblick auf mittelalterliche Überliefe-
rung infragezustellen, Varianz nicht als Grenz-, sondern als Normalfall (damit 
auch als philologisches Paradigma von Alterität) anzusehen und die Materialität 
der Überlieferung nicht nur en passant zu berücksichtigen;272 andererseits mit 
Tendenzen eines 'new medievalism' (als Vereinigungsmenge aus 'new philolo-
gy' und 'new historicism'), der Texte im Horizont einer kulturellen Semiotik als 
Manifestationen autoritativer Diskurse von Sprache, Macht und Begierde zu be-
schreiben versucht. Die Kluft zwischen überlieferungsbezogen-deskriptiven und 
theoretisch-konstruktiven Ansätzen ist hier nur eine scheinbare, geht es doch 
gerade um die Beziehung von historischen 'Objekten' und methodologi-
schen!epistemologischen Rahmenbedingungen, also um einen Versuch, Aporien 
geistes-, sozial- oder mentalitätsgeschichtlicher Analyse zu überwinden.273 
Zentral ist damit das Verhältnis von Text und Kontext, das weder auf das Paar 
Literatur/Geschichte noch auf ausschließlich intertextuelle Beziehungen reduziert 
werden soll.274 Der Ausgriff auf andere textliche oder bildliehe Überlieferungen 
dient vielmehr der Erarbeitung autoritativer Diskurse, die einen abgestuften Ho-
rizont für das Verständnis einen Einzeltextes abgeben können. Dementsprechend 
richtet sich das Interesse von (in diesem Sinne definierten) literarisch-anthropo-
logischen Betrachtungsweisen weniger auf die 'Rekonstruktion' von Lebenswel-
ten, von Überlieferungs-, Zeichen- und Denksystemen - insofern diese als 'Rah-
men' für literarische Texte verstanden sind -, denn auf die Frage, wie die 
Bedingungen der Möglichkeit beschaffen sind, literarische Texte als kulturelle 
Objekte zu konstituieren: als jene Objekte, die sich gerade in ihrem Objektcha-
rakter (wie WIRTH, 1989, und BELTING, 1990, auf je andere Weise an der Ge-
schichte des Bildes gezeigt haben) unterscheiden von neuzeitlichen Kunstwerken 
und dadurch aber auch einen Zugriff, der immer noch «auf blindem Vertrauen in 
die Verständlichkeit von Zeichen und interpretativen Vorgehensweisen beruht»,275 
problematisieren können. 
271 DAVIS (1981), S. 275; MEDICK, Interesse (1984), S. 52. 
272 Die wichtigsten Positionen bei CERQUIGLINI (1989) und NICHOLS (1991); STACK-
MANN (1994) bezieht sich v. a. auf in der deutschen Mediävistik geläufige Traditionen. 
273 Vgl. PETERS (1992), S. 86. Das trifft immerhin teilweise zusammen mit neuen Typen 
von Geistesgeschichte (LACAPRAIKAPLAN, 1982; LACAPRA 1985), die «Vorherrschen-
de Kodes, Weltanschauungen und Tiefenstrukturen>> in den Blick nehmen>> (LACAPRA, 
1982, dt. 1988, S. 80), oder mit neuen Formen von Kulturgeschichte, die Diskurse und 
Praktiken (z. B. der Lektüre) herauszuarbeiten suchen (CHARTIER, 1989). 
274 Vgl. auch SPIEGEL (1990, dt. 1994), pass. 
275 GREENBLATT, (1990, dt . 1991), S. 120. 
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Der anthropologische Zugang operiert solchermaßen wesentlich mit der 
Matrix von 'Alterität' und 'Repräsentation'. 'Alterität' als zentrales Element an-
thropologischer/ethnologischer Betrachtung276 meint hier keine biologische oder 
ontologische Geschiedenheit, sondern verweist auf eine 'Hermeneutik der Dif-
ferenz' ,277 die nicht von vornherein auf Vertrautheiten setzt, sondern diese an-
hand der Untersuchungs- 'Objekte' in Frage stellt und neu entwirft278 - also eine 
Hermeneutik des 'othering', die 'verfremdet', um kulturelle (Interpreta-
tions-)Muster deutlicher hervortreten zu lassen, die aber zugleich den eigenen 
unvermeidlich konstruierenden und manipulierenden Charakter transparent 
macht.279 Der Begriff bezieht sich demnach nicht primär wie bei Hans Robert 
JAUSS (1977) auf dasjenige, das sich landläufigen Kategorien des Vertrauten 
widersetzt und moderner ästhetischer Erfahrung entgegensteht - wie etwa das 
vorkopernikanische Weltmodell oder die «uns durch Unanschaulichkeit, katalog-
artige Exzesse und fehlende Spannung» befremdende allegorische Dichtung als 
«Kehrseite einer Poesie des Unsichtbaren» (S. 21) -, sondern auf eine vielfältig 
schattierte und abgestufte Distanz, die sich aus komplexen Bündeln von in ihren 
relativ-seriellen Positionen unterschiedlichen Elementen, also aus einer Gleich-
zeitigkeit des Ungleichzeitigen zusammensetzt.280 Er unterstellt keine Absenz 
von Kontinuitäten in der Geschichte, wohl aber eine Tendenz zur Marginalisie-
276 Vgl. LEROI-GOURHAN (1975), S. 11 anhand der Bedeutung des Signums 'ethno': <<i l 
s' agit de I' autre, non de I' alter ego, mais de celui qui appartient par !es institutions de 
son groupe a une alterite dont Ia valeur est variable dans l'espace comme dans Je 
temps»; s. a. KOHL (1993); MCGRANE (1989) gibt in seiner 'archaeology of anthro-
pology' eine Skizze von Alteritätskonzepten des westlichen Abendlandes zwischen 
dem 16. und 19. Jahrhundert. 
277 BOON (1982), S. 234: <<hermeneutics with a difference»; MEDICK, <<Missionare>> 
(1984), S . 305. 
278 R. H. BLOCH (1983), S. 11 : <<the attempt to understand the presuppositions, semantic 
range and context, material conditions, the social, theological, psychological points of 
reference of the signs of a culture alien enough from our own to allow very little to be 
taken for granted.>> 
279 GREENBLA TI versucht dies mit Begriffen wie 'Währung', 'Geschäft', 'Zirkulation', 
'Austausch', die als metaphorische zugleich <<unsere Veränderung der jeweiligen Re-
ferenzsysteme>> anzeigen sollen (u. a. 1990, dt. 1991, S. 121). Kategoriale Orientie-
rung bieten die überwiegend soziologisch ausgerichteten Beiträge im Sammelband von 
SCHÄFFfER (1991), insbesondere die Einleitung zu 'Modi des Fremderlebens', in der 
SCHÄFFfER feststellt (S. 15): <<Der Blick sollte sich nicht nur auf die möglichen Er-
scheinungsbilder der Welt richten, wie sie im Umgang mit Fremdheit zu beobachten 
sind, sondern auch auf den >>Hintergrund des Spiegels<<, von dem es abhängt, welche 
Auffassungen von Fremdheit jeweils verfügbar werden.>> 
280 JAUSS (1977) hatte allerdings auch das Ineinandergreifen von Alterität und Modernität 
betont (S. 25ff.). 
Anthropologische Zugänge zur mittelalterlichen Literatur 97 
rung von Diskontinuitäten, an deren Aufdeckung wiederum herkömmliche (im-
manent teleologische) Vorstellungen von (Literatur-)Geschichte überprüft wer-
den können. 
Dieser nicht invariante, sondern historisch zu differenzierende Begriff von 
'Alterität' betrifft auch den spezifischen Typus von 'Mimesis ' , dem die literari-
schen Texte verpflichtet sind und dessen Charakter- wie AUERBACH el959) mit 
Blick auf Kontinuitäten und Diskontinuitäten von literarischen Darstellungstra-
ditionen von Homer bis Virginia Woolf gezeigt hat - einschneidenden histori-
schen Veränderungen unterliegt. In welch radikaler Weise gerade die moderne 
Ethnologie/Anthropologie von solchen Veränderungen betroffen ist, geht aus ei-
nem gedankenreichen Buch von Michael TAUSSIG (1993) hervor. Es verfolgt den 
Zusammenhang von im 19. Jahrhundert aufkommenden neuen Techniken eth-
nologischer Aufzeichnung und Reproduktion (Photographie, Grammophon) mit 
der 'mimetic faculty' angesichts des 'Anderen'. TAUSSIG beschreibt dabei auch 
das Phänomen, daß Kopien von Originalen magischen Charakter erhalten kön-
nen, und spricht für die neuere Zeit von einem reflexiv gewordenen 'mimetic 
excess' als Faktor eines (post)modernen Bewußtseins, das mit der Gewißheit 
lebt, sich in einem nicht 'entscheidbaren' Raum «between the real and the really 
made-up» zu bewegen (S. xvii) und doch gleichzeitig die Freiheit zu besitzen, «to 
live reality as really made-up» (S. 255). Das im Laufe der vorausgehenden Seiten 
immer wieder berührte Problem des Bezuges von Literatur auf historische Situa-
tionen und anthropologische Dispositionen wäre von dieser Gegenwartsanalyse 
her in seinen Ambiguitäten und Möglichkeiten noch präziser zu kennzeichnen. 
Als 'mimetische Repräsentationen' verändern Texte zugleich die Lebenswel-
ten, in die sie eingelassen sind. Der anthropologische Zugang betrifft damit ge-
nau die Grenzen zu jenem nur mittelbar bestimmbaren, mit tentativen Modellen 
besetzbaren nicht-hermeneutischen Raum, aus dem die überlieferten Texte her-
rühren und auf den sie rekurrieren. Und er betrifft eben die historischen Di-
mensionen jener Substitutionsbewegung, die die Texte angesichts der Absenz 
von Wirklichkeit vollziehen. Als 'Repräsentationen' versuchen sie, nicht nur das 
präsent zu machen, auf das sie sich beziehen, sondern zugleich mit dem 'Gestus 
der Wirklichkeit' die Präsenz dessen zu erhöhen, das das 'Repräsentierte' er-
setzt.281 Es wird zu den zentralen Aufgaben gehören, die je verschiedenen (mit 
anthropologischen Dispositionen arbeitenden) Praktiken zu ermitteln, die der 
Erzeugung von Präsenz in (literarischen) Texten dienen. Denn diese Präsenz ist 
zugleich wesentliches Moment der sozialen Wirkungsmacht eines Textes, der 
281 An Totenklagen wäre dies in besonderem Maße zu demonstrieren, da hier die Frage 
nach dem Körper (des Toten, des Autors, des Textes) und seiner Präsenz in der Reprä-
sentation eine zentrale Rolle spielt; zu einigen französischen Texten des ausgehenden 
15. Jahrhunderts K!ENING (1996). 
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eben nicht «die reine Flamme ist, welche unsere Spekulationen nährt», sondern 
«Produkt einer Reihe von Manipulationen, [ ... ] Produkt eines Geschäfts zwi-
schen einem Schöpfer oder einer Klasse von Schöpfern - ausgestattet mit einem 
komplexen, gemeinschaftlichen Repertoire an Konventionen - und den Institu-
tionen und Praktiken der Gesellschaft.»282 
Die Komplexität eines Netzwerkes von Aneignungspraktiken und Austausch-
beziehungen, zwischen denen der Text als 'sozialer' und 'kultureller' eine Art 
von Relais darstellt, zwingt zu einer komplexeren Funktionsbestimmung auch 
von mittelalterlicher Literatur: mit der Untersuchung der in Texten symbolisier-
ten und mit Texten ausgeübten/erzeugten Formen von Macht, Autorität, Gewalt 
und Begierde (in der Terminologie des 'new historicism' der Zusammenhang von 
'poetics' und 'politics') kann zugleich eine Erprobung begrifflicher Kategorien 
einhergehen, die über textinterne Phänomene hinaus auf Situationen der Lebens-
welt bezugnehmen.283 An die Stelle des Versuches, Texte als (obschon literari-
sierten) 'Ausdruck' politisch-sozialer Intentionen zu verstehen, wäre hier ein 
anderer getreten, dem es eher darum ginge, die Überschreitungen der Texte auf 
eine beständig unerreichbar bleibende 'Wirklichkeit' hin zu kennzeichnen. An-
thropologisch wäre also nicht zuletzt ein Zugang zu nennen, der nicht nur Bau-
steine zu einer Geschichte anthropologischer Dispositionen lieferte, sondern jene 
unter spezifischen Formbedingungen stattfindenden anthropologischen (Auf-)La-
dungen von Literatur zur Konzipierung des Spannungsverhältnisses von Literatur 
und Lebenswelt nutzte -jenes quasi quantenmechanischen Spannungsverhältnis-
ses, das nur als Oszillation zwischen anthropologischem Entwurf und hermeneu-
tischer Revision zugänglich ist. Im Sinne dieses nicht reduktionistischen Uni-
versalismus, sondern auf 'Alterität' und 'Repräsentation' bezogenen historischen 
Partikularismus könnte auch in mediävistischer Hinsicht die Prophezeiung Mare 
AUGEs zutreffen: «Das einundzwanzigste Jahrhundert wird eines der Anthropo-
logie sein . .. »284 
282 GREENBLATT (1990, dt. 1991), S. 120. 
283 Zu den 'discourses of authority' Ansätze z. B. bei BROWNLEFJNICHOLS (1986) und 
BROWNLEFiSTEPHENS (1989); zur Genese institutionalisierter Gewalt CAZELLES 
(1990); auf gleicher Ebene liegt die erhöhte Aufmerksamkeit der Kunstgeschichte für 
die <<power of images>> (FREEDBERG, 1985; CAMILLE, 1989) und in diesem Zusam-
menhang besonders für den Pygmalion-Mythos (AGAMBEN, frz. 1981, hier TI. 3, 
S. 109ff.; CAMILLE, 1989, hier S. 316- 337; DORNBUSH, 1990); zu Figuren <<transgres-
siver» Begierde JACOFF (1991) mit allerdings fragwürdigen Verallgemeinerungen; zu 
Rhetorik und 'desire' u. a. anhand der Rolle Brunetto Latinis in Dantes Divina Com-
media VANCE (1979) . 
284 AUGE (1992, dt. 1994), S. 51. 
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